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Grundlage des Erfolgs ist 
gute Arbeitsorganisation

Im Zentralkomitee 
des ZK der KPdSU
Im Zentralkomitee der KPdSU wurde der Verlauf der Er­

füllung des volkswirtschaftlichen Planes für den Bau sozia­
ler und kultureller Einrichtungen im Jahre 1986 erörtert.

Es wurde unterstrichen, daß die 
Ministerien und anderen zentralen 
Staatsorgane, die Partei-, Staats­
und Wirtschaftsorgane an der Basis, 
ausgehend von den Richtlinien des 
XXVII. Parteitages der KPdSU, ge­
genwärtig mehr Beachtung der Ent­
wicklung des Sozialbereichs, dem 
Bau von Wohnungen, sozialen und 
kulturellen Einrichtungen schen­
ken. insgesamt hat sich im Lande 
in zehn Monaten des Jahres 1986 
die Übergabe von Wohnhäusern ge­
genüber dem entsprechenden Zeit­
raum des vergangenen Jahres um 
14 Prozent, von Schulen um 13, 
von Vorschuleinrichtungen um 27, 
von Krankenhäusern und Poliklini­
ken um 60 Prozent vergrößert.

Zugleich haben zahlreiche Mini­
sterien und andere zentrale Staats­
organe sowie Sowjets der Volksdc- 
putierten keine nötige Umgestal­
tung ihrer Tätigkeit in dieser Rich­
tung gewährleistet, keine grundlc- 
gende Verbesserung im Bau von

'bjekten des Sozial- und Kultur- 
Komplexes erreicht, und sich dazu 
nach wie vor wie zu etwas Neben­
sächlichem verhalten. Der Bau von 
Wohnhäusern, Kaufhäusern und 
-hallen. Krankenhäusern, Berufs­
und Hochschulen, Klubs sowie
Sporteinrichtungen wird unbefrie­
digend und mit Planrückstand be­
trieben.

Von Januar bis September 1986 
wurden im Bereich des Ministeriums 
für Kohlenindustrie der UdSSR, im 
AMnisterium für Landmaschinenbau 
der UdSSR, im Ministerium für Ma­
schinenbau für die Tier- und Futter­
produktion der UdSSR, im Ministe­
rium für Maschinenbau der UdSSR 
und im Ministerium für Getreideer- 
zcugnisse der UdSSR weniger als 
die Hälfte der für dieses Jahr ge­
planten Wohnungen ihrer Bestim­
mung übergeben. In den Gebieten 
Astrachan, Kemerowo, Tschita, 
Omsk, und Tula erreichte die Über­
gabe von Wohnungen etwa 40 Pro­
zent des Geplanten. Nichterfüllt 
blieb der Plan des Wohnungsbaus 
im Bereich des Staatlichen Agrar- 
Industrie-Komitees der UdSSR, der 
Ministerrätc der Armenischen, Ge­
orgischen, Usbekischen und Mol­
dauischen Unionsrepubliken, in den 
zahlreichen Gebieten, Regionen und 
autonomen Gebieten der RSFSR. Im 
verstrichenen Zeitraum wurde kei­
ne einzige medizinische Einrich­
tung in den Gebieten Iwanowo, 
Gorki, Orjol und Rjasan ihrer Be­
stimmung übergeben.

Den größten Rückstand im Bau 
von Vorschuleinrichtungen ließen 
sich das Ministerium für Funkin­
dustrie der UdSSR, das Ministerium 
lür Nachrichtenwesen der UdSSR, 
das Ministerium für Werkzeugma­
schinenbau der UdSSR zuschulden 
kommen, wo weniger als 25 Prozent 
der für dieses Janr geplanten Ob­
jekte fertiggestellt wurden sowie 
die Gebiete Nowgorod, Smolensk 
und Tomsk. Die Aufgaben bei der 
Übergabe von allgemeinbildenden 
Schulen wurden nicht bewältigt 
vom Moskauer Stadtvollzugskomi- 
tee und vom Ministerrat der Kirgi­
sischen SSR.

Solch eine Lage war die Folge 
davon, daß das Ministerium für 
Bauwesen im Fernen Osten und im 
Transbaikalgebiet der UdSSR, das 
Ministerium für Bauwesen in den 
Nordwestgebieten der UdSSR, das 
Ministerium für Bauwesen in den 
Südgebieten der UdSSR und das 
Ministerium für Bau von Erdöl- und 
Gasbetrieben der UdSSR keine vor­
rangige Einstellung zum Bau von 
Objekten des Sozialbereichs ge­
währleistet haben; viele ihrer Auf­
tragnehmerorganisationen betreiben 
diesen Bau unbefriedigend.

Das Staatliche Plankomitec der 
UdSSR, das Staatliche Komitee der 
UdSSR für materiell-technische Ver­
sorgung, die Ministerien und ande­
ren zentralen Staatsorgane trafen 
keine durchgreifenden Maßnahmen 
zur Absicherung eines zunehmenden 
Umfangs des kommunalen Woh­
nungsbaus durch die erforderlichen 
materiellen Ressourcen. Es wurde 
keine gehörige Ordnung bei der 
Planung der Objekte des Sozialbe­
reichs und auch kein notwendiger 
Produktionsvorlauf /zur Organisa­
tion einer Fließbauweise im Woh­
nungsbau geschaffen.

Das ZK der KPdSU Ist der An­
sicht, daß die genannten Mängel 
vielfach dadurch bedingt sind, daß

In hoher Qualität
Das Kollektiv des Reparaturbe­

triebs der Martukèr Rayon-Agrar- 
Industrie-Vereinigung hat vor­
fristig die volle Bereitschaft zum 
bevorstehenden Winter gemeldet. 
Besonders haben sich darum die 
Alitarbeiter des Kesselhauses' be­
müht. Sie haben ihren Zeitplan bei 
der Überprüfung der Heizanlagen 
und der Wasserleitung bedeutend 

die Ministerräte der Unionsrepu­
bliken, die Ministerien und anderen 
zentralen Staatsorgane der UdSSR, 
die Partei-, Staats- und Wirt­
schaftsorgane an der Basis keinen 
entschiedenen Umschwung bei der 
weiteren Festigung der materiell- 
technischen Basis des Sozial- und 
Kullurbcrcichs erzielt und nicht al­
le Reserven zur Vergrößerung des 
Baus von Wohnungen und anderen 
sozialen Einrichtungen mobilisiert 
haben.

Aus gewisser Unterschätzung der 
Bedeutung einer rascheren Lösung 
des Wohnungsproblems zögern das 
Staatliche Komitee der UdSSR für 
Bauwesen, das Staatliche Komitee 
der UdSSR für kommunalen Woh­
nungsbau, eine Reihe von Unions­
und Republikbau und andere Mini­
sterien die Rekonstruktion der 
Wohnungsbaukombinate und die 
Meisterung neuer zukunftsoricnlier- 
tcr Reihen von Häusern und Sozial­
objekten hinaus. Nicht vollständig 
genutzt werden die Produktionska­
pazitäten, weshalb jährlich Bauele­
mente für 10 Millionen Quadrat­
meter Wohnungen nicht hcrgestellt 
werden.

In dem diesbezüglich gefaßten 
Beschluß des ZK der KPdSU wur­
de unterstrichen, daß die erfolg­
reiche Realisierung des Programms 
für den Bau von Wohnungen, so­
zialen und anderen Versorgungs­
einrichtungen die maßgebende Vor­
aussetzung für den stetigen Auf­
schwung der politischen und Ar­
beitsaktivität der sowjetischen Men­
schen, für die Beschleunigung des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts, für die weitere Hebung des 
Volkswohlstandes und die allseiti« 
gc Entwicklung der Persönlichkeit 
darstellt.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
forderte von den ZK der kommuni­
stischen Partei der Unionsrepubli­
ken, von den Regions- und Ge- 
bietsparteikomilees, von den Mini­
sterien und anderen zentralen 
Staatsorganen der UdSSR, von den 
Ministerräten der Unions- und au­
tonomen Republiken, von den Voll­
zugskomitees der Regions- und Ge­
bietssowjets der Volksdeputierten, 
den Partei-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisationen, erschöp­
fende Maßnahmen zur strikten Er­
füllung der für dieses Jahr festge­
legten Pläne der Übergabe von Ob­
jekten sämtlichen Sozialkomplexes 
gemäß der vollen Nomenklatur so­
wie zur Schaffung der nötigen Pro­
duktionsvorläufe Cinzuleiten. Es 
gilt, die organisatorische Arbeit zur 
Verbreitung der Initiative der Kol­
lektive der Autowerke Gorki und 
WAS sowie anderer führender Be­
triebe zu verstärken, weitgehend zu­
sätzliche Möglichkeiten zur rasche­
ren Lösung der Sozialprobleme zu 
nutzen, breiter die Regiebauweise 
anzuwenden, die Arbeitskollektive 
an den Bau von Wohnungen, so­
zialen und kulturellen Objekten 
heranzuziehen und dazu alle Mög­
lichkeiten und Ressourcen besser in 
Anspruch zu nehmen.

Es wurde als notwendig aner­
kannt, die Rolle der örtlichen So­
wjets als einziger Auftraggeber bei 
der Projektierung und dem Bau 
von Wohnungen und Objekten der 
sozialen Infrastruktur zu erhöhen 
sowie ihre Verantwortung zu heben 
für die Komplexentwicklung, die 
Qualität der Bebauung und das ar­
chitektonische Aussehen von Städ­
ten und Öörfern, für die Schaffung 
der nötigen Ordnung bei der Bau­
abnahme von Wohnhäusern und an­
deren Objekten, bei der Zuweisung 
der Wohnfläche in strenger Über­
einstimmung mit den Prinzipien der 
sozialen Gerechtigkeit.

Das Zentralkomitee der Partei 
verwies die Kollegien des Unions­
ministeriums für Bauwesen im Ural 
und in Sibirien, des Unionsministe­
riums für Bauwesen im Fernen 
Osten und in Transbaikalien, des 
Unionsministeriums für Bauwesen 
in den Nordwestgebieten, des 
Unionsministeriums für Bauwesen 
in den Südgebieten, des Unionsmi­
nisteriums für Bau von Betrieben 
der Erdöl- und Erdgasindustrie, des 
Staatlichen Agrar-Industrie-Komi­
tees der UdSSR, des Unionsministe­
riums für Kohlenindustrie, des 
Unionsministeriums für Wcrkzeug- 
und Vorrichtungsmaschinenbau, des 
Unionsministeriums für Traktoren 
und Landmaschinenbau, des Unions­

überboten und die Reparatur in 
guter Qualität durchgèführi.

„Unsere Arbeiter haben ajles 
darangesetzt, um unser Kesselhaus 
besser als in den • vorigen Jahren 
für den Winter vorzubereiten", sag­
te sein Leiter Helmut Kroker. „Be­
sonders haben sich Valeri Schul- 
ga, Jakob Peters, Elvira Mar­
tens und Heinrich Albert hervorge­

ministeriums für Maschinenbau für 
die Viehwirtschaft und Futterpre 
duktion, des Unionsministeriums für 
Nachrichtenmittclindustric sowie des 
Unionsministeriums für Getreidccr- 
zcugnisse auf ernsthafte AAängcl 
beim Bau von Wohnhäusern und 
Objekten der sozialen Sphäre. Es 
forderte, die Arbeit der ihnen un­
terstellten Organisationen von 
Grund auf umzugcstaltcn, um den 
zugelassencn Rückstand zu über­
winden, ein hochqualitatives und 
rhythmisches Bauen sowie eine 
rechtzeitige Inbetriebnahme aller so­
zialer und kultureller Einrichtungen 
zu gewährleisten. Die AAinistericn 
und andere zentrale Staatsorgane 
wurden aufgefordert, nach dem Bei­
spiel der führenden Kollektive des 
Handels eine vollwertige Zwei- 
schlchtcnarbeit auf diesen Bauvor­
haben zu organisieren und dazu 
die nötigen Produktions- und Le­
bensbedingungen zu schaffen. Die 
Parteikomitecs der Ministerien und 
anderer zentraler Staatsorgane wur­
den aufgefordert, die praktische Er­
füllung dieser Fragen ständig zu 
kontrollieren, die organisatorische 
und politische Erziehungsarbeit zu 
verbessern, die Anforderungen an 
die Kader sowie die persönliche 
Verantwortung der Mitarbeiter des 
Leitungsapparats für die Planer­
füllung zu erhöhen.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
verpflichtete das Staatliche Komi­
tee für Bauwesen der UdSSR, das 
Staatliche Komitee für Gesellschafts­
bau und Architektur, das Staatli­
che Agrar-lndustric-Komitcc der 
UdSSR sowie die Bau- und andere 
Ministerien, im Laufe von drei 
Atonalen die konkrete Nutzung der 
Produktionskapazitäten in den pro­
duzierenden Wohnungsbau- und 
Landbaukombinalen klarzustcllen 
und entschiedene Maßnahmen zur 
Regelung ihrer Arbeit sowie zur 
Erneuerung und Rekonstruktion der 
Fließstraßen einzuleitcn, um die 
Effektivität des geschaffenen Pro­
duktionspotentials bedeutend zu er­
höhen, den Ausstoß von Bauelemen­
ten für Wohnhäuser sowie soziale 
und kulturelle Einrichtungen zu er­
weitern und deren Qualität zu ver­
bessern.

Das Staatliche Plankomitee der 
UdSSR wurde beauftragt, Vorschlä­
ge zur Erweiterung der Produktion 
von Linoleum, Verkleidungsplatten, 
Dachmaterial, Lackfarben- und an­
deren Ausbaustoffen, von sanitär­
technischen Ausrüstungen und Ge­
räten vorzubereiten und sie dem Mi­
nisterrat der UdSSR zu unterbrei­
ten, um den Bedarf beim Bau von 
sozialen und kulturellen Einrichtun­
gen daran sowie des Einzelhandels 
zu deren Realisierung an die Be­
völkerung voll und ganz zu decken.

Das Staatliche Plankomitee der 
UdSSR, das staatliche Komitee für 
materiell-technische Versorgung der 
UdSSR, das Staatliche Komitee für 
Bauwesen der UdSSR, die Ministe­
rien und andere zentrale Staatsor­
gane der UdSSR sowie die Mini­
sterien der Unionsrepubliken wur­
den aufgefordert, eine vorrangige 
Bereitstellung von Fonds, eine plan­
mäßige und rechtzeitige Versor­
gung des Baus von Objekten für 
nichtproduktive Zwecke mit mate­
riell-technischen Ressourcen zu ge­
währleisten und dabei weitgehender 
zum Großhandel nach Bedarfsmel­
dungen der Bauorganisationen über­
zugehen. Es gilt, konkrete Maßnah­
men zur gleichmäßigeren Auf­
schlüsselung des Jahrcspläns der 
Übergabe von Wohnungen und an­
deren sozialen Objekten auf Alona- 
te und Quartale sowie zu deren Er­
richtung in strikter Übereinstim­
mung mit Normativfristen zu ergrei­
fen, dazu die entsprechenden Kenn­
ziffern im Volkswirtschaftsplan so­
wie die Bewilligung der nötigen 
Alittel für die Schaffung von Pro­
duktionsvorläufen vorzusehen.

Das Komitee für Volkskontrolle 
der UdSSR wurde beauftragt, sy­
stematisch den Verlauf der .Erfül­
lung der Pläne des Baus sozialer 
und kultureller Einrichtungen sowie 
der Lösung von Fragen zu kontrol­
lieren, die mit der Gewährleistung 
einer qualitätsgerechten und kom­
plexen Bebauung von Städten und 
Dörfern verbunden sind. Alle Ver­
suche, überhöhte Berichte zu er­
statten und die Rechenschaftsle­
gung zu entstellen, sind streng zu 
unterbinden.

Die Redaktionen der zentralen und 
örtlichen Zeitungen, des Rundfunks 
und des Fernsehens wurden aufge­
fordert, ihre Aufmerksamkeit zur 
Beleuchtung des Baus sozialer und 
kultureller Einrichtungen zu ver­
stärken, die Erfahrungen und wert­
vollen Initiativen der führenden 
Kollektive weitgehender zu propa­
gieren, aktiv gegen die mancher Ar­
beitsorganisation innewohcnde ge­
ringe Qualität der Arbeit aufzulrc- 
ten und Ursachen aufzudecken, die 
bei der erfolgreichen Verwirklichung 
des Programms des sozialen Auf­
baus störend wirken.

tan. Ihr großer Beitrag besteht dar­
in, daß alle. Reparalurarbeiten um 
einen Alonat früher absolviert wur­
den. Außer Produkliqnsräumen sind 
an unser Kesselhaus Wohnhäuser, 
Kindergärten und andere Sozial­
objekte angeschlossen. Ich habe es 
selbst überprüft: Dort ist es schön 
warm. Und’ das ist die Hauptsa 
ehe."

Alexander QUINDT

Gebiet Aktjubinsk

Das Kollektiv der Karagandaer Fabrik „Dynamo" hat sich 
verpflichtet, die Jahresaufgabe vorfristig, zum 23. Dezember 
zu erfüllen und Erzeugnisse im Werfe von mehr als 180 000 
Rubel zusätzlich zu erzeugen.

Diese Fabrikmarke ist nicht nur in Kasachstan gut bekannt. 
Die Sporffrikofagen, die hier erzeugt werden, finden in Mit­
telasien und in Sibirien guten Absatz. Allein seit Beginn dieses 
Jahres hat der Betrieb einen Gewinn von 4 488 000 Rubel ge­
bucht. Die hohe Erzeugnisqualität wird durch die hier einge­
führte progressive Technologie gewährleistet. Sie begünstigt 
auch den hohen Grad der Erneuerung der Modelle. Heule 
sind sieben von den 39 Erzeugnisarten mit dem Index „N" 
versehen.

Unsere Bilder: Die Bestarbeiterin Katharina Freundt produ­
ziert schon fürs nächste Jahr;

der Abschnitt, wo die Strickerinnen Lydia Winter und Alla 
Kowaljowa tätig sind, schickt sich an, erweiterte Maschinen­
zonen zu bedienen;

ausgezeichnete Leistungen haben die Zuschneiderinnen Na­
talie Appelganz und Helene Hermann aufzuweisen.

Fotos: Jürgen Witte

M. S. Gorbatschow nach Indien abgereist
Der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU, Al. S. Gorbatschow, ist am 
24. November von Moskau aus zu 
einem offiziellen Frcundschaftsbc- 
such nach Delhi abgereist. Er folgt 
einer Einladung des Premiermini 
sters Indiens, Rajiv Gandhi, und 
der indischen Regierung.

Al. $. Gorbatschow wird beglei­
tet vorti Alitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Außenmi­
nister der UdSSR, E. A. Scheward­
nadse, dem Sekretär des ZK der

CBPPalsscMaq unserer Heimat
Ukrainische SSR -----------------

Quelle 
der Beschleunigung

Den Wissenschaftlern des physi­
kalisch-mechanischen Instituts 
„G. W. Karpenko“ der Akademie 
der Wissenschaften der Ukraini­
schen SSR ist es gelungen, die zer­
störende Kraft der Reibung in eine 
schöpferische zu verwandeln. Im 
Laboratorium der Abteilung Korro­
sion und Aletallschutz kann man 
sich mit einer neuen Methode der 
Reibungs- und Verfestigungsbear- 
beilung bekannt machen. Die Schleif­
scheibe an einer Schleifmaschine 
wurde durch eine Aletallscheibe er­
setzt, um das Zusammenwirken der 
Reibflächen zu vergrößern. Weni­
ger als in einer Sekunde erschienen 
auf der Oberfläche des bei hoher 
Geschwindigkeit und schneller Ab­
kühlung bearbeiteten Einzelteils ei­
ne weiße Schicht, die unter dem Mi­
kroskop gut zu sehen ist. Diese 
Schicht wird nicht von Korrosion 
bedroht, ist verschleißfest und 
schützt Metall vor Einwirkung ver­
schiedener aggressiver Medien.

„Die bis jetzt bekannten Metho­
den der Gewinnung ähnlicher 
Schutzschichten ■ mit Hilfe von La­
ser-, Elektronen-, Strahlen- oder 
vlektrohydroimpulsiver Bearbeitung 
sind äußerst kompliziert und auf­
wendig“, meint der Doktor der 
technischen Wissenschaften J. Ba- 
bej. „Dazu gewährleisten sie nicht 

KPdSU A. F. Dobrynin, dem Stell­
vertreter des Vorsitzenden des Ali- 
nisterrales der UdSSR W. Al. Ka- 
menzew, dem Berater des General­
sekretärs des ZK der KPdSU A. S. 
Tschcrnjajcw, dem Chef des Geny.'- 
ralstabs der Streitkräfte der 
UdSSR, Alarscball der Sowjetunion 
S. F. Achromcjcw, Erster Stellver­
treter des Verteidigungsministers 
der UdSSR und dem Ersten Slell- 
\crtrcler des Außenministers der 
UdSSR, J. Ali Woronzow.

immer hohe Qualität. Die von uns 
vorgeschlagene Methode ist einfach 
und zuverlässig, und die durch Rei­
bung entstandene Schicht ent­
spricht den erforderlichen Kennda­
ten: Sie ist kontinuierlich und hat 
eine Nutzdicke von 400 bis 5Q0 
.Mikron.“

Das neue Verfahren, der Verfesti 
gung von Einzelteilen hat'ein brei­
tes Feld der praktischen Anwen­
dung. In der Vereinigung „Convey­
er" wurde es bei der Verfestigung 
der Ketten von Fließförderern gc 
nutzt, was die Zuverlässigkeit der 
Mechanismen auf das 2- bis 2,5fa- 
chc erhöhte. Die Anwendung der 
neuen Technologie in der Verein!- 
nigung „Awtopogruslschfk“ wird es 
ermöglichen, auf die galvanische 
Verchromung zu verzichten.

Georgische SSR -----------------

Problem der
Kindergärten gelöst

Die Gewerkschaftsorganisation 
der Produktionsvereinigung 
„Tschiaturmargancz" hat jetzt we­
niger Sorgen: Die Frage der Ver­
teilung von Plätzen in Kindergär­
ten ist von der Tagesordnung ge­
strichen. Im neuen Wohnkomplex 
der Stadt ist ein Gebäude für Kin 
dergarten und -krippe seiner Bv 
Stimmung übergeben worden.

Um die freudige Einzugsfeier 
näherzubringen, haben alle Berg­
leute drei Arbeitstage am Bau des

Mehr tierische Erzeugnisse 
bei geringerem Aufwand pro­
duzieren — so lautet nach 
wie vor die Wettbewerbsdevi­
se der Tierproduzenten des 
Gebiets Koktschetaw.

Auf dem Flughafen Wnukowo 
wurde Al.. S. Gorbatschow von den 
Alitglicdern des Politbüros des ZK 
der KPdSU G. A. Alijew, V. 1. Wo­
rotnikow, A. A. Gromyko, L. N. Sai­
kow. J. K. Ligalschow, N. I. Rysh­
kow. AL. S. Solomenzcw, W. Al. 
Tschcbrikow und den Kandidaten 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
P. N. Dcmitschew, W. 1. Dolgich, 
B. N. Jelzin. S. L. Sokolow, N. W- 
Talysin. dcn Sekretären des ZK der 
KPdSU ,A. P. Birjukowa, Al. W.

Kindergartens abgeleistet. Auch den 
größeren Kindern haben sie eine 
Überraschung bereitet. Im benach­
barten Wohngebiet ist- ein Kultur- 
und Sportkomplex seiner Bestim­
mung übergeben worden. Für die 
Erwachsenen gibt cs hier einen 
Klub, eine Bibliothek, Basket- und 
Volleyballplätze sowie ein Mini- 
Fußballfeld.

„Die Arbeiter der Vereinigung 
unterstützten einmütig die Initia­
tive der Wolga-Autowerker und 
übernahmen Patenschaft über den* 
Bau von Sozial- und Kulturobjek­
ten“, sagte Dshemal Guruli, Vor­
sitzender des Stadtvollzugskonii- 
tees. „Die Bergarbeiter, die ihr 
Jahresprogramm bei der Gewinnung 
von Mangankonzentrat zum 69. 
Jahrestag des Großen Oktober er­
füllt hatten, gingen auch hier ak- 
\iv und organisiert vor. Ihr Ar- 
beitsenthusiasrnus spornte die Bau­
leute zum Nacheifern an. Sie stell­
ten gemeinsam einen Plan für die 
Arbeit an Sonnabenden auf, ver­
größerten dip Alaterialicnanlieferung 
und bestimmten .im voraus deren 
Umfang. Jetzt wird solch eine Zu­
sammenarbeit auch beiin Bau eines 
mehrgeschossigen Wohnha u s e s 
praktiziert. Hier werden sie am 
nächsten Sonnabend arbeiten.“

Nach Gern Vorbjld der Bergleute 
ntsenden auch die Verkehrs- und 

Konfeklionsarbeiler sowie die Kol- 
.ktive der Dienstleistungsb?triehe 

ihre Trupps zurn Bau von Wohnhäu­
sern, Kulturstätten und gemein­
nützigen Einrichtungen.

Mit Elan arbeiten die V&hzüchter 
des Kolchos ,,Sarja". Sid-Ifaben sich 
auf die bevorstehende „Winterhal- 
tung des Viehs gründllchzVurberei- 
tet. Rechtzeitig wurden die Farm­
gebäude renoviert, alte' Mechanis­
men funktionieren tadellos.

Anfang Npvember meldeten 1 die 
Viehzüchter die Erfüllung des 
Milchjahresprogramms, ffti ■ émcm 
Plan von 1 640 Tonnen lieTertefT Sic
über 2 000 Tonnen Milch'.11 Der Zu­
wachs wurde durch dié âtéigdhihg 
der Leistung der Kühe und die Ver­
besserung der Arbeit mit den Erst­
lingen erzielt.

Positiv wirkte auch die'Zwei­
schichtige Arbeitsweise. 'AWIäfl^lich 
standen die Viehzüchter, wie /sie 
selbst zugeben, dieser Néiihcil* Miß­
trauisch gegenüber. Doch mußten 
sie bald einsehen, daß die'neue 
Methode vorteilhaft 'Ist*— die 
Milcherträge je Kuh nahmen im 
Vergleich zum Vorjahr raScfr iü.

„Dank dem Zweischichtsystem", 
sagt der Zootechniker des Kolchos 
Leonhard Grinke,’ ,,entstanden bei 
ung Familiengruppen. Sie betreuen 
jetzt ein Viertel aller Mifchküh'c/ 

In einet dieser Gruppen sind Cä­
sar Kultschinzki und seine Frau 
Ala.ric Willhauk tätig. .Marie ist 
schon elf Jahre Melkerin,’ihr Mahn 
kaum ein Jahr lang. Früher war er 
Alqchapisator. .

Das Zweischichtsystem auf den 
Farmen lockt die Jugend ah. Im ver­
gangenen Winter kamen, die Abspl- 
ventihnen der. örtlichen Mittelschu­
le Swetlana Woischewa, .Lydia' Re- 
wa und Adele Brodowskaja hier­
her. Unter der Anleitung’ guter 
Lehrmeister erlernten sic schnell 
den Melkerberuf; nun gehören sie 
mit zu den Siegern im sozialisti­
schen Wettbewerb.

Auch bei der Fleischlieferpng.ha-. 
ben die Viehzüchter aus'„Sarja" 
gute Erfolge aufzuweisen. Der. 
Jahresplan wurde überbotep'. Eine 
wichtige Rolle spielte dabei das hohe 
Kälberaufzuchtergebnis. .Auf d.bn 
Farmen hatte man seit Jahresbe­
ginn keinen Jungtierfall zugqlas'scrt. 
Das. „Geheimnis" des Erfolgs ver­
riet uns Emilie Wagner. ., .

„Früher", sagte sie, „bekamen die. 
Kälber nur zehn Tage lang Kult 
milch, dann wurden sie in die Pro­
phylaxeabteilung übergeführt. letzt 
aber kommen sie dorthin nach .zwan­
zig. Tagen, nachdem sie kräftiger 
und widerstandsfähiger geworden, 
sind. Das beeinflußt ihre weitere 
Entwicklung positiv.

Der Kolchos „Sarja“ hat auch 
seine Engpässe. Die Selbstkosten 
der Milch sind noch zu hoch.. Für 
jeden Liter Ali Ich werden 1,4,7 -Ful-. 
tereinheiten verbraucht. Der zpotech-. 
nischc Dienst weist hier Unterlas­
sungen auf. Beim . Vorhandensein
der Futteranalysen sollte man -bei 
der Aufstellung der Rationen nicht 
über den Daumen peilen. Auch in 
der Organisation des sozialistischen 
Wettbewerbs zwischen den Grup­
pen gibt es noch Mängel. Sie'be- 
tretfen Tiere mit bestimmter Lei­
stung. Jede Gruppe müßte Ver­
pflichtungen in den AlKcherlrägcrt, 
ausgehend von der Leistung ihrer 
Kühe übernehmen. Dem Plan und 
den sozialistischen Verpflichtungen 
liegen aber die durchschnittlichen 
Kennziffern des Kolchos zugrunde. 
Das führt in gewissem Alaße zur 
Gleichmacherei, die das Interesse 
an der Sache beeinträchtigt. ’ Da 
gibt es nur einen Ausweg — diese 
.Mängel möglichst schnell abzuschaf­
fen.

Eugen KUCHMANN.
Gebiet Koktschetaw

Simjanin, W. A. Medwedew, W.' Pj 
Nikonow, G. P. Rasumowski, A..fr, 
Jakowlew und anderen Genossen 
verabschiedet. ■ - , .

Auch der interimistische- Ge­
schäftsträger der Republik' Indien 
in der UdSSR, Sh. K. Bhatiiagah, 
und diplomatische Mitarbeiter’ der 
indischen Botschaft waren zur Ver­
abschiedung Al. S. Gorbatschows 
erschienen.

HASS),
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Chibingebirge 
für die Er nie

Hundert Eisenbahnzüge wa,rcn 
zu weuig für die Beförderung der 
überplanmäßigen Rohstoffe, die seit 
Jahresbeginn im Bergwerk „Zen­
tralny“, des größten in der Verei­
nigung „Apatit", abgebaut w-urden.

Dank dem Übergang, zur- ßriga- 
deform der Arbeitsorganisation un­
ter Anwendung der Prinzipien der 
wirtschaftlichen Rechnungsführung 
vermochte das Kollektiv, die inne­
ren Reserven besser zu nützèn und 
ein exaktes Zusammenwirken aller 
technologischen Dienste zu errei­
chen. Die Bestarbeiter des Berg­
werks gingen für eine Zeittang ;in 
zurückbleibende oder |vjstuqgs- 
schwachc Kollektive, upd Gruppen 
und vermittelten ihre Erfahrungen 
an angehende oder weniger .erfah­
rene Kollegen, wodurch...die Effekti­
vität der Bergarbeit wesentlich er­
höht wurde. Rund 500 000 Tonnen 
überplanmäßige Rohstoffe, die das 
Kollektiv aus dem „Zentralny" ge­
wonnen hat, reichen für die. Arbeit 
aller Fabriken der Vereinigung im 
Laufe von zwei Tagen.

Auch in anderen- Bergwerken-hat 
sich das überplanmäßige-Konto w< 
sentlich erhöht. Den Stafettenstab 
aktiver Arbeit haben die Eisenbah­
ner und Aufbereiter • übemomm u 
All das hat maßgebend däZu'b-ige­
tragen, daß das Kollektiv der Ver­
einigung seine zu Ehrern des 69. 
Jahrestages des Große« Oktober, 
übernommenen Verpflichtungen *r- I 
folgreich erfüllt hat.

A..fr
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Für immer in der Erinnerung des Volkes
Der Kampf um die Sowjetmacht 

ist ein rühmliches Blatt in der Ge­
schichte des Sicbenstromgcbiets. 
Seine unmittelbaren Teilnehmer wa­
ren die roten Partisanen aus dein 
heutigen Rayon Andrejewka.

Das Heldentum unserer Lands­
leute ist durch Obelisken und Ge­
denkstätten verewigt. Ihre Namen 
sind im Gedächtnis des Volkes un­
auslöschlich. Mit besonderer Kraft 
fühjt man das im Dorf Tscherkas- 
skoje, welches das Zentrum der Par­
tisanenbewegung im Osten des Sic- 
bcnstromgcbicts gewesen ist. Hier, 
auf dem Hügel, wo sich ein Beob- 
achlungsstand der Partisanen be­
funden hatte, wurde eine Gedenk­
stätte zu Ehren der legendären 
Kämpfer an der Verteidigungslinie 
von Tschcrkasskoje errichtet.

Das Dorf Lepsinsk ist eines der 
schönsten in unserem Rayon. Hier 
fand 1917 auf dem riesigen Markt­
platz eine Kundgebung statt, die 
die Bolschcwiki Sachar Degtjarjow 
und.Fjodor Tscherkaschin organi­
siert hatten. Jetzt erhebt sich hier 
ein Denkmal für die Kämpfer um 
die Sowjetmacht.

Hoch in Ehren stehen bei uns 
auch unsere Landsleute, die an den 
Fronten des Großen Vaterländischen 
Krieges gefallen sind. Mehr als 
zwanzig Obelisken wurden für sic 
errichtet. In den letzten Jahren ent­
standen neue Obelisken in den 
Dörfern Gerassimowka und Dscr- 
shinsk; in Andrejewka. Saratowka, 
Kulbai und Shilandach wurden sic 
restauriert. Kurz vor dem Abschluß 
steht die Errichtung eines AAonu- 
ments in Nikolajewka.

Das Rayonvollzugskomitee und

Reiter zogen 
durch die Straßen

Die Einwohner von Uralsk rüsten 
zu einem denkwürdigen Datum — 
dem 100. Geburtstag des legendä­
ren Helden des Bürgerkrieges W. I. 
Tschapajew. Dem Jubiläum war ein 
Rciter-Agitationszug durch die 
Kampforte der 25. Tschapajew-Di- 
vision gewidmet.

Die Teilnehmer dieses Agitations­
zuges starteten auf dem Stadtplatz, 
der den Namen des ruhmreichen Di­
visionschefs trägt. Darauf berei­
sten sic das Territorium der Rayons 
Sclcnowski und Tschapajew, besuch­
ten zahlreiche Siedlungen, wo ehe­
mals erbitterte Kämpfe um die 
Errichtung der Sowjetmacht statt­
gefunden hatten, legten Blumen an 
den Alassengräbern der Tschapa- 
jcw-Division nieder, organisier­
ten Treffen mit Veteranen und der 
Jugend.

Zum Agitationszug gehörten ein 
Blasorchester, das Volkstänzen*

Vom Krieg versengte Schicksale
Briefe aus der Zeit des Großen 

Vaterländischen Krieges... Als teure 
Reliquien werden sie in den Fami­
lien ehemaliger Frontsoldaten auf­
bewahrt und immer wieder gelesen. 
Diejenigen, die vom Schlachtfeld 
heimgekehrt sind, durchleben er­
neut die kampferfüllten Jahre ihrer 
Jugend. Die Söhne und Enkel der 
Soldaten, die ihr Leben fürs Vater­
land hingeben mußten, erfahren, 
wie ihre Väter und Großväter in je. 
nen Jahren des Ringens auf Leben 
und Tod waren.

Sogar In der gramvollen Zeit des 
Rückzugs atmeten die Briefe der 
Frontsoldaten Lebensmut und Glau­
ben an den Sieg über den Feind.

„Ich will schon jetzt den Tag un­
seres Zusammentreffens vereinbaren. 
Also genau am dreißigsten Tag nach 
Kriegsschluß, um vier Uhr nachmit­
tags, da wollen wir uns versam­
meln“, schrieb ihrer Freundin im 
Dezember 1941 Natascha Kowscho­
wa, Scharfschützerin aus der Mos­
kauer Kommunistischen Division der 
Volkswehr,

-Briefe.

Die Heldin
Natascha Kowschowa
Sie unterschied sich kaum von 

den anderen Mädchen jener Zeit. 
Sie wohnte und ging zur Schule 
im Dorfe Poludino, Gebiet Nord­
kasachstan, wo ihre Atutter in der 
Politabteilung der Maschinen-Trak­
toren-Station tätig war und die 
Zeitung redigierte. Es sind Schul­
aulsätze der Natascha erhallen 
geblieben mit Erzählung über ihr 
Heimatdorf, ihr Foto im Kreise der 
Freundinnen. Auch Nataschas zahl­
reiche Briefe aus jener Zeit an Mut­
ter, Verwandte und Freunde sind 
bis auf uns gekommen.

„Jch habe das leichte und auch 
das schwere Maschinengewehr ge­
meistert und auch schon Grana­
ten geworfen. Im großen und gan­
zen kenne ich jetzt genug Verfah­
ren, um die verdammten Scheusa­
le zu schlagen..."

„Ich glaube an unseren großen 
und freudigen Sieg und hoffe, daß 
meine gute Atutti sich an ihre 
kampferfüllte Jugend erinnern und 
ihrer Tochter nicht böse sein wird, 
daß sie sich freiwillig zum Schutz 
unseres heißgeliebten Aloskau, der 
besten Stadt der Welt, gemeldet 
hat...“

„Dieser Tage gab cs bei uns 
Inspektionsschießübungen. Unsere 
Einheit war erfolgreich. Ich bekam 
die Note .ausgezeichnet'."

„Jetzt rüsten wir zum Neu­
jahrsfest. Wenn wir nicht ausrük- 
ken, wird’s einen schönen Abend 
geben. Wenn es aber gleich ins 
Gefecht geht, wird es für mich das 
schönste Neujahrsfest sein. Ich 
werde auf die Lumpen bleierne 
Neujahrsgeschenke abfeuern.“ 

die Dorfsowjets führen eine konse­
quente Arbeit zum Schutz und zur 
Propagierung der Denkmäler unse­
rer Geschichte durch. Alljährlich 
werden Atonale der Denkmalpflege 
veranstaltet. Diese Denkmäler der 
Revolutionsgeschichte spielen eine 
große Rolle bei der patriotischen, 
internationalen und ästhetischen 
Erziehung der Jugend an den hel­
denhaften Traditionen ihrer Groß­
väter. Hier finden Treffen mit 
Kriegs- und Arbeitsveteranen, Ein­
führungen in den Arbeiterkreis, da 
werden Schüler in die Pionier- und 
Komsomolorganisation auf genom­
men, von hier werden wehrpflich­
tige junge Leute zum Armeedienst 
verabschiedet. Traditionsgemäß le­
gen hier die Jungvcrmähllcn Blu­
men nieder. Am Tag des Sieges und 
an Jubiläumsfeiern werden in allen 
Dörfern des Rayons an den Atas- 
sengräbern Kundgebungen veran­
staltet, hier werden Kränze und 
Blumengewinde niedcrgclcgt. Das 
Andenken an die Kämpfer für die 
Sowjetmacht ist den Atcnschen hei­
lig.

Außerdem gibt cs noch eine Tra­
dition — im Rayon wird der Tag 
der Verteidigung von Tscher- 
kasskojc begangen. Pioniere und 
Komsomolzen halten an den Denk­
mälern und Obelisken Ehrenwache. 
Es werden Reisen zum Alemorial 
der Verteidiger von Tscherkasskoje 
und Treffen mit ihren lebenden 
Teilnehmern organisiert.

Die Roten Pfadfinder, die Jugend, 
die Kriegs- und Arbeitsvctcranen 
tragen körnchenweise das W issen 
um die Heldentaten ihrer Lands­
leute zusammen.

scmble „Uralotschka“ des Klubs 
des Kombinats für Getreideerzeug­
nisse, Laienkünstler aus dem Kul­
turpalast des Ataschinenbauwerks 
„K. J. Woroschilow“. Sie insze­
nierten Ereignisse aus der Zeit des 
Bürgerkrieges — Sitzungen des Rc- 
volutionskomitces, Empfang eines 
Telegramms von W. 1. Lenin- 
durch die heldenhaften Verteidiger 
von Uralsk.

...Durch die Straßen zogen for­
sche Reiter, hundert an der Zahl, 
in Alilitäruniformen aus der Zeit 
des Bürgerkrieges. Sie verkörper­
ten die Gestalten der Soldaten und 
Kommandeure der legendären 
Tschapajcw-Division und des Ersten 
kasachischen Reiterregiments, die 
an der Befreiung des Gebiets teil­
genommen hatten.

Friedrich BEIR1T
Uralsk

„Teile Euch die freudige Nach­
richt mit: Bald werde ich als Kan­
didatin in die KPdSU(B) aufge­
nommen; habe schon drei Empfeh­
lungen. Heute noch schreibe ich das 
Gesuch, und den Titel einer Kom­
munistin werde ich im Gefecht 
rechtfertigen.“

„Wir machen den Faschisten das 
Leben sauer. Gestern nachts haben 
wir noch ein Dorf befreit.“ Während 
dieses Nachtgefechts hat Natascha 
den schwerverwundeten Regiments­
kommandeur vom Gefechtsfeld ge­
borgen. Doch in ihrem Brief an die 
AIutter war kein Sterbenswörtchen 
davon. Sie schrieb auch nichts vom 
Gefecht, in dem sie fünf Faschisten 
getötet hatte, daß sie zusammen 
mit dem Bataillonskommissar und 
dem stellvertretenden Bataillons­
chef verwundet war und daß letz­
terer auf ihren Händen sein Leben 
aushauchte.

Während eines Gefechts im Au­
gust 1942 wurde ein Teil der Sol­
daten, unter denen sich auch Nata­
scha befand, vom Feinde ein ge­
kreist. Der Kommandeur starb den 
Heldentod. Und da erklang eine ru­
hige und feste Stimme: „Scharf­
schützen, herhören! Ich überneh­
me das Kommando!“ Das schrieben 
Nataschas Kampfgefährten im Brief 
an deren Atuttcr, „Das war Nata­
schas Stimme. Weil ihre Stimme so 
ruhig klang und weil sic, einem 
Mädchen gehörte, rafften sich alle 
auf und stellten die Ordnung wie­
der her.“

In diesem Gefecht sprengten die 
schwerverwundeten Natascha und 
ihre Kampfgefährtin Mascha Poli- 
wanowa, als sie nicht mehr schie­
ßen konnten, sich selbst und die 
Faschisten in ihrer Nähe mit Hand­
granaten.

Im Februar 1943 wurde ihnen bei­
den postum der Titel „Held der So­
wjetunion" verliehen.

Natascha schrieb mehrmals in 
folgendem Sinne über ihre Verwand­
ten:

„Ich werde eine ebensolche Bol­
schewistin sein wie meine Alutter, 
Nadja, wie unsere ganze Familie." 
„Wir hassen die Faschisten über 
alle Ataßen, deshalb werden wir sie 
so schlagen, wie cs unsere Väter 
und Mütter 1917, 1918 und 1919 ta­
ten." Den Heimatforschern des Ge­
biets Nordkasachstan ist es gelun­
gen die Namen einiger von Ihnen 
ausfindig zu machen. So Ist an der 
Kremlmaucr 1920 der Kommandeur 
der 28. Schützenbrigadc Vitali 
Kowschow begraben worden, dem

Große Forschungsarbeit betreibt 
die Gruppe Junger Pfadfinder aus 
der Dzierzynski-Miltelschule. Sic 
haben Materialien über 367 Kriegs­
teilnehmer gesammelt. Diese Doku­
mente und Reliquien bildeten die 
Grundlage des Museulns des Rc- 
volutions-, Kampfes- und Arbeits- 
riihmcs.

Auf Initiative der Kriegsvetcranen 
wurden die auf einem Subbotnik 
erarbeiteten Mittel auf Beschluß des 
Kolchosvorslandcs für den Bau ei­
nes Denkmals für die im Großen 
Vaterländischen Krieg gefallenen 
Soldaten verwendet. Die sterblichen 
Überreste im Bürgerkrieg gefallener 
Kämpfer wurden umbcstattet; an 
denkwürdigen-Stätten wurden Me­
morialtafeln angebracht.

Eine große Propagandaarbeit un­
ter der Bevölkerung leisten die De­
putierten der Rayon- und Dorfso­
wjets. Allein in letzter Zeit hielten 
sic in den Dörfern zwanzig Vorträ- 
ge zum Thema „Geschichtliche 

enkmäler des Gebiets Taldy-Kur- 
gan" und organisierten 15 Exkur­
sionen in Orte des revolutionären 
und Kampfesruhmes.

In Betrieben und Organisationen, 
in Kolchosen und Sowchosen sind 
25 Grundorganisationen geschaffen 
worden, die Kollektivmitglicder der 
Unionsgesellschaft für Denkmal­
schutz sind.

Valentina SUCHOTERINA, 
stellvertretende Vorsitzende des 
Rayonvollzugskomi t c e s An­
drejewka

Gebiet Taldy-Kurgan

KIEW. Im Museum für Geschichte 
des Werks „Arsenal“, das den Na­
men „W. I. Lenin" trägt, sieht man 
die Büste von Wassili Dmitrijewitsch 
Jefimow, eines Kämpfers für die So­
wjetmacht in Kiew, Kommissars des 
Stabs für Organisation von Rotgar­
disfengruppen im Stadtbezirk Pe- 
tschersk. Oft kommt hierher ein älte­
rer Mann, dessen Brust viele Aus­
zeichnungen für Tapferkeit im Ge­
fecht und für hingebungsvolle Arbeit 
schmücken. Das ist der Sohn des Kom­
missars — Vitali Wassiljewitsch Jefi­
mow. Als junger Bursche war er 
Montageschlosser im Arsenal-Werk 
und beteiligte sich an der Gründung 
der ersten Komsomolzellen in Kiew. 
1932 wurde er Mitglied der Partei, 
Später kämpfte er am Chalchyn-gul 
und in den Jahren des Großen Va­
terländischen Krieges — bei Moskau 
und Leningrad, beteiligte sich an 
der Befreiung von Riga, Brest, War­
schau und am Sturm Berlins. Nach 
dem Krieg kehrte er als Oberstleut­
nant a. D. in das Werk zurück, wo 
sein Arbeitslebenslauf begonnen hat­
te. Nunmehr leistet er eine große 
E’-ziehungs- und wehrpatriofuche 
Arbeit unter der Jugend.

Unser Bild: V. W. Jefimow am 
Monument auf dem Platz der Okto­
berrevolution in Kiew.

Foto: TASS/ 
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postum der Rotbannerorden verlie­
hen wurde. Natascha war die Nich­
te dieses Mannes.

Vom Krieg versengte Briefe sind 
nicht nur diejenigen, die in den 
Schützengräben und Unterständen 
geschrieben wurden. Es sind auch 
die, welche die Postboten an die 
vorderste Kampfllnie brachten. Die­
se Blätter aus Schülerheften mit 
Zeilen, die verschwommen aussehen 
von den Tränen der Soldatenfrauen 
und -mütter, nehmen dort, wo sie 
gelesen wurden, den Pulverrauch 
des Soldatenalltags in sich auf.

An vielen Fronten kannte man 
die Kolchosbäuerin Irina Droby- 
schewa aus der Staniza Presnowka 
nach ihrem Brief an ihre Söhne, 
die in den Großen Vaterländischen 
Krieg gezogen waren.

Mutters Auftrag

„Allen meinen fünf Söhnen, die 
zur Zeit mit der Waffe in der Hand 
für die Ehre und Freiheit unseres 
Vaterlandes kämpfen, sage ich in 
diesen leiderfülltcn Tagen erneut: 
Seid standhaft und tapfer, meine 
lieben Kinder. Ich gebe euch mei­
nen Atuttersegen zum letzten ent­
scheidenden Kampf. Ich rufe euch 
auf, gegen den verhaßten Feind und 
die faschistischen Schergen bis zum 
letzten Blutstropfen zu kämpfen. 
Geht tapfer ins Gefecht, meine lie­
ben Söhne." Damit beendete die 
Alutter ihr Vermächtnis.

Heute kann man dieses bewe­
gende Zeugnis einer Alutter-Groß- 
tat im Memorial-Aluscum des be­
kannten sowjetischen Schriftstel­
lers I. P. Schuchow in der Ablage 
der Rayonzeitung von 1941 lesen. 
Iwan Petrowitsch redigierte damals 
die Rayonzeitung, wo der Brief der 
Soldatcnmutter Irina veröffentlicht 
wurde, und sandte diese Zeitung in 
die Truppcncinheiten, wo die Brü­
der Drobyschew dienten. Alchr noch, 
der Schriftsteller veröffentlichte den 
Brief in den unheildrohenden No­
vembertagen 1941 In der Gebiets- 
zeilung, die an die Front ging, und 
half auch ihn in mehreren Front- 
zcitungen zu publizieren.

„Mutters Auftrag" wurde zum Ge­
leit für Zehntausende sowjetische 
Soldaten. Ganze Haufen Dreieck­
briefe erhielt Irina Drobysch?wa 
täglich von ihnen. Ihr völlig unbe­
kannte Atcnschen schworen in die­
sen Briefen Treue zum sowjetischen 
Vaterland. Sie schworen, daß sie 
ihr Vaterland gleich Ihren Söhnen 
bis zum letzten Atemzug verteidi­
gen werden.

Tausende Kilometer schwere 
Kriegswege legten die Söhne Irina 
Drobyschcwas zurück. Nur schwere 
Verwundungen konnten sic außer

Internationalisten
Jener erste Abend im Palast der 

Nculandcrschlicßcr bleibt vielen 
denkwürdig. Seine Teilnehmer woll­
ten nach der Veranstaltung lange 
nicht auseinandergehen*, sie ließen 
sich zur Erinnerung fotografieren, 
tauschten ihre Eindrücke, diskutier­
ten weiter über Probleme, die sie 
am wunden Punkt getroffen hatten. 
Äußerlich ähnelte diese Zusammen­
kunft den traditionellen Veranstal­
tungen dieser Art — da gab cs Blu­
men und Gratulationen, alles, was 
eine gute Atmosphäre schafft und 
die Unterhaltung in Schwung 
bringt. Und doch herrschte an die­
sem Abend eine Atmosphäre beson­
derer Ergriffenheit — cs war ein 
Treffen mit Angehörigen der So­
wjetarmee, die ihre international^ 
Pflicht in Afghanistan erfüllt hat­
ten.

Einer nach dem anderen traten 
ans Mikrophon Alexander Atillcr, 
Sergej Pantschuk, Alexander Ar-, 
tischtschuk... Alit sehr einfachen,' 
fast alltäglichen Worten berichte­
ten sic darüber, wie sic dienten und 
zusammcnhicltcn, einander unter­

Gefecht setzen. Nikolai kam heim 
nach einer Verwundung bei Lenin­
grad. Wassili war bei den Kämp­
fen um Stalingrad im Einsatz. Zu­
sammen mit unseren Truppen er­
reichte Grigori die Stadt Shitomir, 
und Wenjamin — Warschau; Wla­
dimir mußte in Brest den Rückzug 
antreten, kämpfte in einer Partisa­
nenabteilung und kam wieder in re­
guläre Truppen. Zwanzig Orden 
und Aledaillen bekamen die Brüder 
für ihre Heldentaten an der Front 
und ebenso viele wurden ihnen 
für die heldenmütige Arbeit in der 
Nachkriegszeit verliehen.

Irina Drobyschewa hat Dutzende 
Enkel und Urenkel. Viele leben und 
arbeiten dort, von wo ihre Söhne 
in den Krieg zogen — in der Sta­
niza. Das sind Bauarbeiter, Mecha­
nisatoren, Lehrer und Ärzte. Es 
war für die Soldatcnmutter stets 
eine Freude, sie — Beste in der 
politischen und Gefechtsausbildung 
— nach dein Armeedienst zu Hause 
zu begrüßen.

Einer von Irina Drobyschcwas 
Söhnen, Wassili, ist zur Zeit Di­
rektor jenes Museums, wo das vor 
mehr als vierzig Jahren veröffent­
lichte Vermächtnis der Soldatenmut­
ter aufbewahrt wird.

Vom Krieg behauchte und ver­
sengte Gescnickc... Briefe über sic 
lesen wir auch heute. Das sind zahl­
reiche Anfragen von Soldatenwitwon 
und -müttern sowie von Regiments­
kameraden in Zeitungsredaktionen, 
in Archiven, Adressenbüros und 
Veteranenräten nach den im Krie­
ge Verschollenen. „Bitte um Aus­
kunft...", „Vielleicht weiß jemand...", 
so beginnen diese Briefe. Und Tau. 
sende junge Pfadfinder, Heimatfor­
scher, Teilnehmer von Märschen zu 
Stätten des Kampfruhmes, ehemali­
ge Frontkameraden schließen sich 
den Suchaktionen an. Nicht selten 
werden die Geheimnisse gelüftet. 
Wie z. B. im Fall Boris Feldmann, 
einem Neulandpionlcr aus dem Sow­
chos „Blagoweschtschcnski", der In 
einem Kinderheim aufgewachsen 
war.

Die große
Verwandschaft

Im Vorfrühling des Jahres 1954 / 
kam Boris Feldipann mit dem er­
sten Zug junger Enthusiasten ins 
Neuland, um an seiner Erschließung 
teilzunehmen. Hier lernte er einen 
Schlepper führen und zog mit ihm 
die erste Furche auf dem jungfräu­
lichen Boden. Damals verschrieb cr 
sich der Technik und blieb ihr fiir 
immer treu: Im Frühjahr ackerte 
und säte cr, im Sommer pflegte er 
die Brache und die Hackfrüchte, Im 

stützten, die Atacken der Duschma- 
nenbanden abwehrten, sich nach 
ihren Angehörigen und Bräuten 
sehnten, wenn sic sich an das fried­
liche Leben im Gebiet Zelinograd 
erinnerten.

Im Klub „Internationalist'' hatte 
cs schon viele Treffen dieser Art 
gegeben. Seine Atitgliedcr traten in 
der Intcrnatschulc, in den Schulen 
Nr. 24, Nr. 17 sowie in Berufs­
schulen auf. Die Atcnschcn interes­
siert der Standpunkt und die mora­
lische Einstellung der jungen Leu­
te, die eine harte Schule durchge­
macht haben. Jeder von .ihnen un­
terscheidet sich durch nichts von 
seinen Altersgenossen, höchstens 
durch Medaillen und Orden an ih­
ren Ziviljacken. Sie, die gefährliche 
Situationen nicht vom Hörensagen, 
sondern aus Erfahrung kennen, 
wissen wie kaum ein anderer die 
Kameradschaftlichkeit und die ge­
genseitige Unterstützung zu schät­
zen, sic wissen gut. was ob heißt, 
mutig zu sein. Darüber sprachen 
wir auch mit der Klublcitcrin Iri­
na Michejewa, der Enkelin eines

Herbst barg er die Ernte, im Win­
ter zog er die Schneefurche oder 
machte bei der Instandsetzung der 
Maschinen mit. Auch für die Laien­
kunst fand cr Zeit. Zweimal betei­
ligte er sich an der Republikschau 
der Volkstalcntc und war Teilneh­
mer der Wcltfestspiele der Jugend 
und Studenten in Atoskau.

Auf dem Gebietstreffen junger 
Schrittmacher der Produkion wur­
de ihm mit unter den ersten Neu- 
landerschlicßcrn der Titel „Aktivist 
der kommunistischen Arbeit" verlie­
hen.

Gerade damals erfuhren die Men­
schen von Feldmanns schwerem 
Schicksal. Den Beginn des Großen 
Vaterländischen Krieges erlebte Bo­
ris in einem Pionierlager unweit 
von Minsk. In jenen Tagen verlor 
er seine Eltern. 150 Kinder aus 
Alinsk wurden ins tiefe Hinterland 
evakuiert und in den Kinderheimen 
Tataricns untergebracht. Von hier 
ging Boris in eine Berufsschule. Nach 
ihrer Beendigung nahm er eine Ar­
beit im Odessaer Werk „Oktoberre­
volution“ auf. Dann kam er zur 
Neulanderschließung. Boris erinner­
te sich, daß sein Vater Michail hieß 
und in einem Alinskcr Betrieb tätig 
war. „Wer weiß, vielleicht sind die 
Eltern von Boris am Leben, und 
dieser Beitrag gibt ihnen ihren Sohn 
wieder"* So schloß die Mitteilung, 
die in zahlreichen Zeitungen ver­
öffentlicht wurde.

Es kamen nicht nur zahlreiche 
Briefe, sondern auch Telefonanrufc. 
Einmal wurde cr zu einem Fernge­
spräch mit Tscheljabinsk eingela- 
dcn.

„Boris!“ erklang cs im Hörer. 
„Guten Tag! Hier spricht dein On- 
kell...“

Und Boris, der sich als Vollwaise 
betrachtete, bekam auf einmal wohl 
zwanzig Verwandte: einen Onkel 
und eine Tante, Cousinen, Neffen 
und Nichten. Von ihnen erfuhr er, 
daß seine Eltern und sein jüngster 
Bruder während des Krieges um­
gekommen waren.

Boris Feldmann war lange Jahre 
Leiter einer Feldbaubrigade und hat 
mehrere Regierungsauszeichnungen. 
Zur Zeit ist cr Leiter des Maschi­
nenhofs in demselben Sowchos 
„Blagoweschtschcnski".

Vom Krieg versengte Briefe... Si«- 
werden Immer In unseren Musee 
und Hausarchiven aufbewahrt we 
den. Sie sind unser Andenken a 
Verwandte und Freunde, ein Te 
des Lebens unserer Väter und Gro 
väter, Ihrer Heldentaten.

Johann MOOh
Korrespondent 

der „Freundschaft1

Gebiet NosdkasacbsL»

Parteiveteranen und alten Tschekis- 
ten, die In der Atmosphäre des 
Afitbetcillgtscins an allen Ereignis­
sen und der Offenherzigkeit aufge­
wachsen ist. Irina hat unter an­
derem den Klubmitglicdcrn gehol­
fen, die. Schautafeln „Afghanistan 
heute" und „Dazu hat uns die Zeit 
erwählt" auszugcstalten.

Als auf dem Zcntralplalz in Zc- 
linograd eine Kundgebung statt- 
fand, versammelten sich hier alle 
Soldatcn-lnternationalistcn, um tra­
ditionsgemäß einen Besuch den El­
tern der gefallenen Kameraden 
Alexander Schans und Rudik Mus 
abzustatten. Zu Ehren von Alexan­
der wurden schon zwei Söhne be­
nannt.

„Was gibt dir der Klub?" fragte 
ich Alexander Atillcr, der den Lan­
detruppen angehört, die Tapfer- 
keitsmcdaillc bekommen hat und 
jetzt Ingenieur in der Eisengießerei 
ist. „Die Hauptsache ist natürlich 
die patriotische Wehrerziehung der 
Jugend. Von uns hängt cs ab, wer 
in die Armee geht und was für ein 
Soldat aus ihm wird. Ein anderes 
Ziel ist der Umgang mit interessan­
ten Atcnschen. Sergei Pantschuk 
war beispielsweise Aufklärer. Vor 
kurzem kam zu uns Alexander Ar- 
(ischtschuk. Stellen Sie sich vor: 
Ihm war die Aledaillc ,Für Verdien­

Traditionen 
weiterpflegen

Einen wichtigen Platz in der Er­
ziehung junger Bürger nehmen ihr 
Heranfuhren an die revolutionären, 
Kampf- und Arbeitstraditionen der 
Kommunistischen Partei, die Ge­
währleistung der Kontinuität der 
sozialen und moralischen Erfahrun­
gen der Generationen, die Vorbe­
reitung einer würdigen Ablösung 
für die Erbauer des Kommunismus. 
Die Atärsche zu den Orten des re­
volutionären, Kampf- und Arbeits­
ruhmes sind ein wirksames Mittel 
zur ideologischen Ertüchtigung und 
zur Erziehung der Jugend an kon­
kreten Beispielen aus dem Leben 
der Kriegs- und Arbeitsvctcranen.

Für lange wird die Jugend un­
seres IGebiets die von Januar bis 
Alai 1985 während der Vorberei­
tung des 40. Siegestages organi­
sierte patriotische Initiative „Au­
gen auf die Siegesbanncrl" in ih­
rer Erinnerung behalten. Ihre Ver­
anstalter waren das ZK des Kom­
somol der Sowjetunion, das Vertei­
digungsministerium der UdSSR 
und das Gebietskomsomolkomitee. 
Die ruhmesumwobenen Banner der 
Truppenteile und -verbände, die 
sich durch ihre Kampftaten beson­
ders hervorgetan hatten, wurden 
wie ein Stafettenstab von einem 
Arbcitskollektiv ans andere weiter­
gegeben, wo aus diesem Anlaß 
Meetings, Treffen mit Kriegsvetera­
nen und Wochen der Aktivistenar­
beit organisiert wurden. Zu.Gast 
bei der Jugend waren die Helden 
der Sowjetunion Alichail Milewski 
und Machmed Kairbajcw, der Trä­
ger des Ruhmesordens aller drei 
Klassen Iwan Woruschin und an­
dere. Allein in Pawlodar beteiligten 
sidretwa 28 000 Atädchen und Jun­
gen an dieser patriotischen Aktion. 
1 536 Bestarbeitern der Produktion, 
ausgezeichneten Schülern und Stu­
denten wurde die Ehre zuteil, am 
Siegesbanner fotografiert zu wer­
den. '

Den emotionellen und patrioti­
schen Elan, den diese patriotische 
Aktion bei unserer Jugend aus­
löste, wollen wir erhalten und aus- 
baucn. In allen Komsomolorgani­
sationen des Gebiets, in den Ar- 
beils- und Studentenkollektiven lei­
sten mehr als 200 Veteranen der 
Partei, des Krieges und der Arbeit 
Bedeutendes zur Erläuterung der 
welthistorischen Bedeutung des Sie­
ges, den das sowjetische Volk im 
Großen Vaterländischen Krieg er­
rungen hat. In den letzten andert­
halb Jahren wurden etwa 500 Vor­
träge gehalten und mehr als 1 500 
Jugendtreffen organisiert.

An der Propaganda der ruhmrei­
chen Arbeits- und Kampftraditionen 
des sowjetischen Volkes beteiligen 
sich neben den Komsomolorganisa­
tionen die freiwilligen Vcrteidi- 
gungs- und Atassensportorganisa- 
tionen. Das ermöglicht, durch die­
se Ataßnahmen breitere Volksschich­
ten zu erfassen und bessere Er­
gebnisse zu erzielen.

Sein besonderes Augenmerk

Der Frontkämpfer 
kennt keine Ruhe

Das Jahr 1941. Aus den Laut­
sprechern schallten die strengen 
Worte des Liedes vom heiligen 
Krieg des Sowjetvolkes. Auch Hein­
rich Tibelius war damals an die 
Front gezogen. Anfangs war cr 
Bordschütze/Bordfunkcr. dann La- 
dcschütze in einer Artillerieeinheit. 
Viele Frontwege legte der Soldat 
zurück, kämpfte vor Stalingrad, 
war bei der Befreiung Kiews mit 
dabei. Im Kampf um die Stadt Bc- 
laja Zerkow wurde cr schwer ver­
wundet und kam ins Lazarett. Dann 
kam er wieder an die Front und 
blieb bis zum Sieg in Reih und 
Glied.

Nach dem Krieg war er Brigadier 
einer Trakloristenbrigadc im Sow­
chos „Ataitjubinski", dann im Kol­
chos „Berlcssy-Jcnbck", Rayon 
Dshambul. Vielen jungen Mechani­
satoren hat er das Rüstzeug für 
las Ltfben mitgegeben. Daher erin­
nern sie sich auch heute noch mit 
ankbarkeit an ihn, obwohl sic 
•hon längst andere anlernen.
Vor einigen Jahren geleitete man 

ihn in Rente. Die Kinder 
sind bereits erwachsen. Viktor 
der älteste Sohn, ist Leiter der 
Stadtabteilung Kultur in Dsham­
bul, der «weite Sohn Andreas hat 

ste im Gefecht' verliehen worden, 
und jetzt hat cr für die Arbeit in 
einer Studentenbaubrigade den Or­
den .Zeichen der Ehre’ erhalten. 
Alexander Olchowik, Juri Litwinen­
ko und Igor Bugajew — sic sind 
die Stützen des Klubs."

Jeden dritten Sonnabend des Ato- 
nals versammeln sich die ehemali­
gen Soldatcn-lnternationalistcn, um 
zu beraten, an welchen Treffen sic 
tcilnchmen werden, wen sie von 
den vor kurzem in die Reserve Ver­
setzten aufsuchen oder wen sie 
beglückwünschen müssen. Juri Lit­
winenko hat ein zweites Töchter­
chen bekommen. Kann man etwa 
solch ein Ereignis im Leben des 
jungen Vaters übersehen? Und vor 
kurzem brachten sie im Stadtwehr­
kommando den Vorschlag ein, ei­
nen Jugendwohnkomplex zu organi­
sieren. „Wir wollen keine Wohnun­
gen auf fremde Kosten bekommen", 
hieß cs. „Wir wollen und können 
sie uns selbst bauen...“

Die in Reserve versetzten Sol­
daten fühlen sich auch heute noch 
im Dienst; sic übernehmen die Ver­
antwortung auch für die schwierig­
ste Sache.

Anna KLASSEN 
Zelinograd

schenkt der Komsomol der wehr- 
patriotischen Erziehung der Schü­
ler. Dank ihren mühseligen beharr­
lichen Suchaktionen wurden zahl­
reiche Lücken in der Geschichte des 
Krieges ausgefüllt. Vieles wurde 
über das Leben und die Großtaten 
der Helden aus dem Gebiet Pawlo­
dar in Erfahrung gebracht. Der 
Alittelpunkt sämtlicher Suchaktio­
nen ist der Stadtpalast für Pioniere 
und Schüler. Hier ist ein rühriger 
Trupp Roter Pfadfinder am Werk, 
der enge Beziehungen zu ähnlichen 
Abteilungen in Schulen pflegt. Im 
Pionierpalast wurde ein Aluseum 
des Kampfruhmes eröffnet. Derar­
tige Museen gibt es auch in einer 
Reihe von Schulen des Gebiets. 
Dank der Sucharbeit haben allein 
im IIjitsch-Bezirk von Pawlodar 
vier Aiusecn und drei Zimmer des 
Kampf- und Arbeitsruhmes ihre 
Fonds durch neue Exponate aufge­
füllt und die Schicksale von 420 
Kriegsteilnehmern klargestellt.

Eine weitere Richtung in der 
Tätigkeit der Schüler ist die Für­
sorge für die Veteranen. Die Jungs 
sind Paten eines Altersheims und 
helfen älteren Leuten auch zu Hau­
se. Daran beteiligen sich außerdem 
die Komsomolorganisationen des 
Aluminiumwerks, der Forschungs- 
Produktions-Vereinigung „Monta- 
gceinrichtungen" und anderer Be­
triebe.

Zu einer wirksamen Form der 
heroisch-patriotischen Erziehung ge­
staltete sich die Arbeit des Komso­
mol- und Pionierpostens Nr. 1 am 
Ruhmesobelisken, der zu Ehren der 
im Großen Vaterländischen Krieg 
gefallenen Helden aus’Pawlodar er­
richtet werde. In den Schulen wett­
eifert man um das Recht, Wache 
auf dem Posten Nr. 1 zu stehen. 
Nur den besten unter den Besten 
wird diese Ehre zuteil. In den letz­
ten zwei Jahren haben etwa 3 000 
Jungarmisten durch gewissenhaftes 
Lernen und militärisches Können 
das Recht erworben, Ehrenwache 
am Ruhmesobelisken zu halten.

Die Vorbereitung der Jungar­
misten beschränkt sich jedoch nicht 
nur darauf. Rund 3 000 Schüler be­
teiligen sich jährlich an den Mili­
tärsportspielen „Orljonok" und 
„Sarniza". Das hilft den Jungen 
bei ihrer Vorbereitung für den Ar­
meedienst und fördert sie körper­
lich.

Die militär-patriotische Erziehung 
der Jugend betrachten wir als ei­
nen festen Bestandteil sämtlicher 
ideologischen Erziehungsarbeit. Ih­
re vornehmste Aufgabe ist aber die 
Herausbildung einer bewußten Bür­
gerpflicht und persönlichen Verant­
wortung für die Stärkung der Wirt­
schafts- und Verteidigungsmacht 
unseres Vaterlandes bei der Jugend.

Alexander MARSHIKBAJEW, 
Leiter der Abteilung Sport- und 
massenhafte Verteidigungsar­
beit im Pawlodarer Gebiets­
komsomolkomitee

die Parteihochschule absolviert und 
ist Sekretär des Parteikomi- 
tecs im Nowodshambuler Phos­
phorwerk. Der Großvater könn­
te sich also mit den Enkeln beschäf­
tigen Aber er hat sich wieder eine 
Arbeit gefunden.

Im Dshambul-Sowchos kennt ihn 
alt und jung. Wie soll man auch 
einen Menschen nicht kennen, der 
sich restlos der Sowchosproduk- 
tion widmet und für den Betrieb 
Nachwuchskräfte im Atcchanisato- 
renberuf ausbildet.

„Zu mir kommen unerfahrene, 
zaghafte Schüler", sagt H. Tibelius. 
„Meine Hauptaufgabe sehe ich dar­
in, sie nicht nur zu technisch ge­
schulten Arbeitern zu machen. Bin 
bestrebt, ihnen auch zur unmittel­
baren Teilnahme am Leben des 
Sowchosdorfes anzuhalten, damit 
sie* dem Boden näher stehen."

„Solche Atenschen wie Heinrich 
Tibelius bilden den Ruhm unseres 
Sowchos", sagt der Sowchosdirektor 
Sagit Sadykow. „Er ist bei uns der 
angesehenste Alensch.“

Adam ADLOW

Gebiet Dshambul
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r Aus aller Weltj Panorama
Keine Alternative zum Frieden

Ein feierliches Zeremoniell an­
läßlich der Herausgabe des Buches 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, M. S. Gorbatschow, „Keine 
Alternative zum Frieden" in Indien 
hat im Präsidentenpalast in Delhi 
stattgefunden. Das Buch enthält 
Reden, Aufsätze und Interviews 
M. S. Gorbatschows aus der letzten 
Zeit. Die Publikation ist im Verlag 
„Patriot Publishcrs“ in Delhi er­
schienen. An dem Zeremoniell, bei 
dem das Buch der indischen Öffent­
lichkeit vorgcstcllt wurde, nahmen 
der Präsident Indiens, Zail Singh, 
Außenminister Rarayan Datt Tiwa- 
ri und prominente Politiker und 
Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens der Republik teil.

Zwischen der Sowjetunion und 
Indien bestehen seit mehreren Jahr­
zehnten die Bande einer festen und 
aufrichtigen Freundschaft, schreibt 
M. S. Gorbatschow im Vorwort. 
Diese Freundschaft wandte sich nie 
gegen die Interessen von Drittlän­
dern. Sie war und bleibt egoisti­
schen Berechnungen fremd.

„Die Öffentlichkeit Indiens 
eine bessere Vorstellung von 
Handlungen der Sowjetunion 
von den sich zur Zeit in unserem 
Land vollziehenden Wandlungen 
haben. Deshalb hielt ich es für nütz­
lich an, der indischen Ausgabe die­
ses Sammclbandes ein Vorwort, 
wenn auch ein kurzes vorauszu- 
schickcn", schreibt M. S. Gorba­
tschow.

Im Mittelpunkt unserer innerpo­
litischen Anliegen stehen eine re­
volutionierende Umgestaltung der 
sowjetischen Gesellschaft und die 
Beschleunigung der sozialökonomi­
schen Entwicklung des Landes. Wir 
haben Kurs auf einen qualitativ 
neuen Zustand der Gesellschaft gc-

will 
den 
und

In den Bruderländern

Ergebnis langjähriger 
Freundschaft

PRAG. Schon lange Jahre pfle­
gen rund 52 Betriebe und Produk­
tionsgenossenschaften im Nord­
böhmischen Bezirk der Tschecho­
slowakei Freundschaft mit artver­
wandten Betrieben in der Sowjet­
union. In den ersten Jahren be­
schränkten sich die Seiten auf Dc- 
legationsaustausch, luden Pioniere 
zur Erholung ein, tauschten kollek­
tive Briefe über Arbeitserfahrungen.

Zur Zeit wächst die Freundschaft 
der sowjetischen und tschechoslo­
wakischen Werktätigen in unmittel­
bare Zusammenarbeit hinüber. Als 
Beispiel dafür kann das Zusammen­
wirken des Werks für Kryogcn- 
Apparatur „Ferox" in »er Stadt 
Dccin mit dem Kollektiv der Vcrei-' 
nigung ..Kryogenmasch" in der 
Stadt Kurtschatow dienen. Mit 
Hilfe seiner sowjetischen Freunde 
gelang es dem tschechoslowaki­
schen Betrieb, die Produktion neuer 
Arten von Kryogenapparaturen auf­
zunehmen. die bei der Transportie­
rung und Lagerung leicht verderb­
licher Produkten sowie von Obst 
und Gemüse Anwendung finden.

Arheitsfest- 
Stapsllauf

SOFIA. Es ist bereits eine gute 
Tradition, daß der Stapellauf jedes 
neuen Schiffs für die Werktätigen 
des Kombinats „Georgi Dimitroff" 
von Ruse nicht einfach ein Arbeits­
erfolg des Kollektivs schlechthin 
ist, sondern unbedingt eine weite­
re Snilzc. In diese Liste, die das 
ständige schöpferische Suchen von 
Projektanten, Ingenieuren und Ar­
beitern widerspiegelt, ist nun auch 
das im Auftrag der sowjetischen 
Vereinigung „Sudoimport" gebaute 
3 OOO-Tonncn-Tankschiff hinzuge­
kommen. Dank der erfolgreichen 
Anwendung neuer technischer Lö­
sungen bei der Herstellung des 
Schiffsrumpfs und der Montage ver­
schiedener Ausrüstungen sou'ie der 
Einführung der Brigadeauftrags­
methode (wobei die Kollektive nach 
wirtschaftlicher Rechnungsführung 
arbeiten) ist das Schiff bedeutend 
früher als geplant vom Stapel ge­
laufen. Obwohl gemäß dem Arbeits­
plan auf dem vor Anker liegenden 
Schiff noch zahlreiche Montagc- 
und Ausstattungsarbeiten ausge­
führt werden, haben sich die 
Schiffsbauer von Ruse verpflichtet, 
das Schiff bis zum Jahresschluß an 
den Auftraggeber zu liefern.

Kalerschmiede der 
Volkswirtschaft

►

BUKAREST. An der Volksuni­
versität für Wissenschaft und Kul­
tur der rumänischen Hauptstadt 
hat das neue Studienjahr begonnen. 
In den fünfzehn Jahren ihres Be­
stehens haben Zehntausende Spe­
zialisten der Volkswirtschaft Diplo­
me dieser hier sehr populären Lehr­
anstalt erhalten. Die Hörer der 
Abenduniversität dieses Studienjah­
res sind Arbeiter, Spezialisten aus 
Industrie- und Dienstleistungsbe­
trieben. Angestellte und Intellek­
tuelle. Hier erhöhen sic ihr beruf­
liches Niveau an technischen und 
humanitären Fakultäten. In diesem 
Studienjahr sind laut Programm 
mehr als 140 Vorlesungen und Se­
minare in Gesellschaftsdisziplinen, 
ein Vortragszyklus in Marxismus- 
Leninismus sowie in solchen Wis­
sensbereichen wie Elektronik. In 
formatik, Kybernetik, Mikrobiologe 
und Genetik geplant. 

nommen, was eine radikale Wirt- 
schaftsrcform, eine starke Sozialpo­
litik, eine Erweiterung der Demo­
kratie und die Durchsetzung der 
Selbstverwaltung des Volkes erfor­
dert.“

„Das aiisklingendc Jahr 1986 war 
reich an Taten und Initiativen zu 
einer radikalen Gesundung der in­
ternationalen Situation“, vermerkte 
M. S. Gorbatschow. „Daß die So­
wjetunion und Indien bei dieser 
für den Frieden besonders wichti­
gen Arbeit parallel und gemeinsam 
handelten, inspiriert uns. Hätte man 
eine jähe Wende zum Besseren noch 
in diesem Jahr herbeiführen kön­
nen? Wir antworten darauf mit ja. 
Und das haben Reykjavik und die 
dort erzielten Vereinbarungen ge­
zeigt. Doch Reykjavik hat auch et­
was anderes gezeigt — die neue 
Denkweise ist weiterhin mit den 
alten Vorstellungen von der eige­
nen Lage in der Welt und den Irr­
tümern hinsichtlich der Absichten 
und Möglichkeiten der anderen Mit­
glieder der Wcltgemeinschaft kon­
frontiert.

Einen wichtigen Platz im Kampf 
gegen die Kriegsgefahr nehmen die 
Entwicklungsländer mit einer Be­
völkerung von mehr als zwei Milli­
arden Menschen ein. Und hier 
möchte ich besonders die Rolle des 
großen Indien in dieser edlen Sa­
che hervorheben. Es genügt eii^ 
Hinweis auf die bekannten Initiati­
ven der Scchsländergruppc und die 
fruchtbare Tätigkeit Ihres Landes in 
der Bewegung der Nichtpaktgebun­
denen. Wir teilen die Besorgnis In­
diens über die Situation in der asia­
tisch-pazifischen Region. Die So­
wjetunion tritt ihrerseits dafür ein. 
daß diese große Zone zu einem Ge­
biet des Friedens und der Zusam-

Umfassendes System 
der Sicherheit schaffen

Die Delegationen der sozialisti­
schen Länder haben auf der 41. 
UNO-Vollversammlung den Vor­
schlag unterbreitet, ein umfassen­
des System des internationalen Frie­
dens und der Sicherheit zu schaf­
fen.

Kein Staat kann Illusionen 
hegen, sich mit miliiärlcchnischen 
Mitteln allein und sogar durch die 
Schaffung eine/ denkbar stärksten 
Verteidigung — ob auf der Erde 
oder im Weltraum — schützen zu 
können, sagte der Außenminister 
der Belorussischen SSR, 
Gurinowitsch. Die Stärkung der 
„militärischen Muskeln" und die 
Versuche, militärische Überlegen­
heit zu erlangen, festigten nicht die 
Stabilität, belasten aber schwer die 
Werktätigen und stehen dem sozial- 
ökonomischen Fortschritt und der 
Überwindung der Rückständigkeit 
der Entwicklungsländer im Wege, 
betonte er. 

Anatoli

Mit den Realitäten unvereinbar
Zum Wahlprogramm der Unionsparteien der BRD

Eine uneingeschränkte Unterstüt­
zung des gefährlichen militaristi­
schen Kurses der Washingtoner 
Falken sowie das Streben nach ei­
ner Revision der Ergebnisse des 
zweiten Weltkrieges und der Nach­
kriegsentwicklung sind in dem 
Wahlprogramm des rechtskonserva­
tiven Blocks CDU/CSU zu den be­
vorstehenden Bundcstagswah 1 c n 
zum Ausdruck gekommen.

Die Worte von der Notwendig­
keit einer Reduzierung der nuklea­
ren Rüstungen (von deren voll­
ständigen Beseitigung ist nicht die 
Rede) werden mit der Wiederholung 
der demagogischen Losung von ei­
nem „Frieden mit weniger Waffen“ 
begleitet. Die CDU und die CSU 
unterstützen die USA-Position auf 
den Verhandlungen mit der UdSSR. 
SDI wird als eine Suche nach neuen 
Wegen zur Rüstungsbegrenzung 
dargestellt. Wer dieses Raketenab­
wehrsystem ablehnc. der helfe der 
Sowjetunion auf dem Weg zur 
Weltherrschaft, heißt es in dem Do­
kument. Dem Programm zufolge 
verfolgen diese Parteien einen 
Kurs im Interesse einer Forcierung 
des Wettrüstens und dessen Aus­
dehnung auf den Weltraum. Das 
amerikanische „Sternenkriegs"-Pro- 
gramm sei laut dem Dokument 
nicht nur in moralischer und ethi-

.Die israelischen Streitkräf­
te haben große Manöver im 
Norden des Landes abgehal- 
len. Die Zeitung „Ash-Shark- 
al-Ausath“ meldet, ihr Haupt­
ziel war, die Handlungen der 
Lufllandeeinhciten in Berg- 
und Wüstengcbieten zu trai­
nieren. Während der Übun­
gen wurde die Operation zur 
„Liquidierung von Wider­
standsherden“ durchgeführt. 
Dabei imitierten die israeli­
schen Truppen die Anwen­
dung von Chemiewaffen.

Der Charakter dieser mi­
litärischen Übungen hinter­
lassen keinen Zweifel daran, 
wen Tel Aviv unter dem 
„Gegner“ versteht. Die israe­
lischen Kriegstreiber rüsten 
zu neuen, noch grausameren 
Strafaktionen gegen die li-

menarbeit wird. Um dieses Ziel zu 
erreichen, ist unser Land zu einem 
breiten Zusammenwirken mit allen 
Staaten Asiens und des Pazifik­
raums bereit.

A

Indiens Außenminister Narayan 
Dutt Tiwari, der das Buch der in­
dischen Öffentlichkeit vorstellte, 
hob die besondere Bedeutung seines 
Erscheinens im Vorfeld des Besu­
ches M. S. Gorbatschows in Indien 
hervor. In den Sammclband sind 
zahlreiche Reden eines Menschen 
und Staatsmannes cingega-ngen, 
der einen enormen Beitrag zur 
Festigung des Friedens und zur 
Beseitigung der Kriegsgefahr lei­
stet, sagte der Minister in seiner 
Ansprache bei dem Zeremoniell.

Indiens Präsident Zail Singh 
äußerte beim Zeremoniell große Ge­
nugtuung über das Erscheinen des 
Buches „Keine Alternative zum Frie­
den“. Das an den indischen Leser 
gerichtete Vorwprt M. S. Gorba­
tschows gibt eine klare Perspekti­
ve des Zustandes der internationa­
len Lage. Unter den Problemen, 
die die gesamte Menschheit bewe­
gen, sind die Friedensinitiativen 
besonders wichtig, mit denen M. S. 
Gorbatschow auf dem sowjetisch- 
amerikanischen Treffen in Reyk­
javik hervorgetreten war, sowie sei­
ne Vorschläge zur Gewährleistung 
der internationalen Sicherheit und 
der friedlichen Zusammenarbeit in 
der asiatisch-pazifischen Region. 
Wir sind gewiß, daß der Besuch des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU einen neuen’wichtigen Bei­
trag zum Frieden leisten wird, was 
unter den gegenwärtigen Bedin­
gungen, da der Menschheit eine 
Gefahr droht, besonders wichtig 
ist.

Dic Initiative der sozialistischen 
I ander, so der UNO-Botschafter 
Polens, Eugcniusi Noworyta, ent­
spricht voll und ganz den Anforde­
rungen einer neuen politischen 
Denkweise, die in der internationa­
len Arena um des nackten Überle­
bens der Menschheit Willen trium­
phieren soll.

Ein echtes Sicherheitssystem 
'könne nur durch gemeinsame An­
strengungen, auf der Grundlage ei­
ner wirklichen Zusammenarbeit und 
eines wirklichen Zusammenwirkens 
aller Staaten — seien sic groß oder 
klein, Industrie- oder Entwick­
lungsstaaten — aufgebaut wer­
den, erklärte der UNO-Botschaf- 
ter der Ukrainischen SSR, 
Gennadi Udowenko. Er rief alle 
Staaten auf, alles nur mögliche zu 
unternehmen, damit die Völker ins 
dritte Jahrtausend wirklich als ver­
einte Nationen eintreten.

scher Hinsicht gerechtfertigt, son­
dern auch politisch notwendig.

Der außenpolitische Teil des Pro­
gramms widerspiegelt die aggressi­
ve Position der CDU und der CSU 
auf dem Gebiet der „Ostpolitik", 
bei der auf eine Verschärfung des 
ideologischen Kampfes gegen die 
LldSSR und den Sozialismus insge­
samt gesetzt wird. Die Unionspar- 
teien erklären, die NATO müsse 
zwei Stützen haben: Europa und 
Amerika. Europa müsse ein eben­
bürtiger Partner Amerikas sein.

Die CDU und die CSU, die sich 
verbal für „konstruktive und stabi­
le“ Beziehungen zu den sozialisti­
schen Ländern und in erster Linie 
zur Sowjetunion sowie für Verstän­
digung, Vertrauen und Zusammen­
arbeit in diesen Beziehungen aus- 
sprechen, hoben zugleich 
daß Entspannung und Dialog 
durch die Unvereinbarkeit der 
sletnc bedingten Grenzen der 
saminenarbcit zwischen Ost 
West nicht vertuschen sollen.

Mit groben Ausfällen gegen die 
LldSSR, die DDR und andere so­
zialistische Länder sowie mit ver­
leumderischen Erfindungen bezüg­
lich einer „sowjetischen Bedrohung" 
wollen die Verfasser des Pro­
gramms die „Notwendigkeit“ der 
Verstärkung des Kricgspotcntials

hervor, 
die 
Sy- 
Zii- 
und

Vom Fortschritt 
nicht abkehren
Der Appell des Obersten Sowjets 

der UdSSR an die Parlamente und 
Völker der Welt ist ein Aufruf, sich 
nicht von dem Fortschritt abzukeh­
ren, der sich auf dem sowjetisch- 
amerikanischen Gipfeltreffen in 
Reykjavik auf dem Gebiet der 
nuklearen Abrüstung abzcichnete 
Das, was in Reykjavik nicht erzielt 
werden konnte, ist auf die Ergeben­
heit der USA zum sogenannten 
SDI-Programm zurückzuführen. Das 
wird irt einer Erklärung des Gene­
ralsekretärs der Fortschrittspartei 
des werktätigen Volkes Zyperns. 
Ezekias Papaioannou. festgestellt, 
die in Nikosia veröffentlicht wurde. 
Die bekannten realistischen Vor­
schläge der UdSSR zur Gewährlei­
stung von Frieden und Sicherheit 
öffneten den Weg, um die Mensch­
heit in nächster Zukunft von einem 
nuklearen Inferno zu befreien.

„Wir begrüßen den Appell des 
Obersten Sowjets der UdSSR. Wir 
sind fest davon überzeugt, daß das 
zypriotische Volk einmütig seinen 
Beitrag zur Reduzierung und zur 
Vernichtung der Kernwaffen sowie 
zum Triumph des Friedens und der 
Zusammenarbeit zwischen den Völ­
kern leisten wird“, Ifoißt cs in dem 
Dokument.

LONDON. Am Gebäude des britischen Parlaments überreichten die Teil­
nehmer des 300-Meilen-Marsches für das Recht auf Arbeit, der am 5. Okto­
ber in der Stadt Jarrow startete, eine Petition den Abgeordneten des Un­
terhauses von der führenden Oppositionspartei des Landes — der Labour- 
Party. Dieses, von Tausenden Arbeitslosen Großbritanniens unterzeichnete 
Dokument, enthält einen Aufruf der in Verzweiflung geratenen Menschen, 
der volksfeindlichen Politik der Regierung der Konservativen ein Ende zu 
machen.

Unser Bild: Die Teilnehmer des Marsches.
Foto: TASS

In wenigen Zeilen

der Bundeswehr bc-

Strauß' wurden re-
Thesen ins Pro­

der NATO und 
gründen.

Auf Drängen 
vanchistischc 
gramm aufgenommen, die die terri­
torialen und politischen Realitäten 
in Europa in Zweifel ziehen, die in 
den von der BRD rriit der UdSSR 
und anderen sozialistischen Staaten 
in den 70er Jahren abgeschlossenen 
Abkommen verankert sind, und Aus­
fälle gegen die Positionen reali­
stisch denkender CDU-Politiker 
enthalten. So wird behauptet, die 
..Ostverträge“ bedeuteten keine 
Anerkennung der Grenzen. Damit 
deklarieren die Verfasser des Pro­
gramms ihre revanchistische These 
von dem vorübergehenden Charak­
ter der europäischen Grenzen und 
ihre Ansprüche auf eine Umgestal­
tung der politischen Landkarte Eu­
ropas. Wie sie dabei erklären, bleibt 
die deutsche Frage weiterhin offen.

Insgesamt läßt sich im außenpo­
litischen Teil des Wahlprogramms 
die Handschrift der rechten Grup­
pierung in der CDU/CSU klar er­
kennen. die auf eine „Rechtswende" 
in der Außenpolitik hinarbeiten. Das 
beweist, daß die führenden Politiker 
des Bonner rechtskonservativen 
Blocks weiterhin mit Kategorien 
des kalten Krieges operieren, die 
mit den Realitäten der Gegenwart 
nicht vereinbar sind.

Militante Übungen

Wen betet Mr. Reagan an?
gan 
versäumt er nicht, 
religiösen Gefühle 
wähnen. 
man 
gen 
daß 
den

Immer, wenn Mr. Rea- 
Iri Erscheinung tritt, 

sein«
zu er- 

Indessen kann 
aus seinen Handfun­
den Schluß ziehen, 

er in Wirklichkeit nur 
Gott des Krieges $o- 
das Werk dieses Got­

tes auf Erden, das militä­
risch-industrielle Komplex, 
anbotet.

In seiner jüngsten Rede 
im Forschungszentrum für 
Ethik und gesellschaftliche 
Politik rief Reagan erneut 
zu einem „Kreuzzug“ ge­
gen die UdSSR und die 
anderen Sozialist i s c h e n 
Länder auf. „Wir sind heu­
te Zeugen einer H?-«u'fr» - 
derung an unsere mo­
saisch-christliche Ethik uno 
an unseren Glauben, daß 
der Mensch ein Werk Gof 
les ist“, erklärte der Prä­
sident pathetisch. „Es isl 
in unserem Interesse, au! 
der Seite jener zu stehen, 
die bereif sind, die Waf­
fen zu ergreifen und in 
den Krieg gegen das 
Meer der Finsternis zu zie­
hen."

Die Worte Reagans erin­
nerten an die düstersten 
Zeiten des Mittelalters, der 
„Hexenjagd" und der In­
quisition. Der frischge­
backene „Glaubensstrri- 
1er” hat nur eines außer 
Acht gelassen: In unserem 
Atomzeitalfer riechen sei-

KABUL. Der Generalsekretär der 
Demokratischen Volkspartei Afgha­
nistans, Mohammed N'ajjb, ist auf 
einer Pressekonferenz in Kabul 
auf die Ergebnisse des jüngsten 
Plenums des ZK der DVPA einge­
gangen. Er verwies auf die voh 
der Partei beschlossenen Maßnah­
men zur Erweiterung der gesell­
schaftlichen Basis der revolutionä­
ren Macht.

BRÜSSEL. Wenn dir sowjetisch- 
amerikanischen Verhandlungen über 
nukleare und WcBrntimwaffcn in 
Genf auch Ende 1987 dauern soll­
ten. werde Belgien ein sechsmona­
tiges Moratorium für die auf sei­
nem Territorium geplante Sla'ionic- 
rung von 32 amerikanischen 
Marschflugkörpern zusätzlich zu 
den Raketen cinführen. die hier 
schon im vergangenen Jahr in Stel­
lung gebracht wurden. Das gab der 
Ministerpräsident Belgiens. Wilfried 
Martens, in einem Rundfunkinter­
view bekannt.

LONDON. Die Staatspräsidentin 
der Philippinen, Corazon Aquino, 
hat im Hinblick auf die jüngsten 
Ereignisse im Lande eine Sonder­
sitzung der Regierung cinbcrufen. 
Sic forderte Reuter zufolge den 
Rücktritt aller Kabincttsmitglicder, 
wobei sic bekannt gab, daß sic den 
Rücktritt des Verteidigungsmi­
nisters Juan Poncc Ekrile angenom­
men habe.

banesischen und palästinänsi- 
sehen Patrioten, zu aggressi­
ven Ausfällen auf benach­
barte arabische Staaten. Die 
Behörden Israels greifen zu 
den schrecklichsten Waffen, 
um die Völker dieser Region 
einzuschüchtern und ihren 
Willen zur Verteidigung der 
nationalen Interessen zu bre­
chen. Gut bekannt sind Fälle, 
wo die Zionisten gegen ara­
bische Frauen, Kinder und 
Greise kaltblütig Napalm, 
Kugel- und Kassettenbomben 
einsetzten, die sic von ihrem 
amerikanischen Verbündeten 
bekommen hatten.

Im Bild: Israelische Trup­
pen bereiten sich auf einen 
chemischen Krieg vor.

Foto: TASS

ne Bemühungen, päpst­
licher als der Papst zu 
»ein (oder mosaischer al» 
der Rabbiner der Wa­
shingtoner Synagoge), ent­
weder nach Hanswursterei 
oder nach Geistesstörung.

Die gegenwärtige ameri­
kanische Führung ist schon 
seit langem bemüht, Ihr 
Volk allmählich an den 
Gedanken zu gewöhnen, 
eine nukleare Apokalypse 
sei unausweichlich. In den 
Uhren 1980 bis 1983 hat 
Reagan mindestens fünf 
Mal erklärt, bereits die 
gegenwärtige Generation 
könne den jüngsten Tag 
erleben. Wie die „Wa­
shington Post” am 8. April 
1984 konstatierte, vertritt 
er die Auffassung, daß 
reine Karriere „von der 
Hand Gottes gelenkt” wird.

Der „Kreuzzug”-Geist, 
dessen Apologet Reagan 
ist, wird praktisch von al­
len modernen Religionen 
abgelehnt. Er steht in ei­
nem flagranten Wider­
spruch zu den Beschlüssen 
des Zweiten Vatikanischen 
Konzils und der jüngsten 
Tagung der Bischofskonfe­
renz der römisch-katholi­
schen Kirche. Gegen die 
„Kreuzzüge" und 
Wettrüsten haben 
eindeutig der Weltkirchen­
rat, der Lutherische Welt­
bund, der Buddhistische 
Weltbund und andere in-

das 
sich

lernafionale religiöse Ver­
einigungen ausgesprochen.

Auch die katholischen 
Bischöfe der USA haben 
eine Haltung eingenom­
men, die Kriege ablehnt. 
Im Oktober 1982 unter­
nahm der „Sonderbeauf­
tragte" des Präsidenten 
Vernon Walters im Auf­
trag Reagans eine Reise 
nach Vatikan. Der „Wa­
shington Post” zufolge 
wurde mit der Reise das 
Ziel verfolgt, den Papst 
dazu zu bewegen, sich 
gegen das Dokument der 
katholischen Bischöfe 
Amerikas 
in dem der 
Aspekt eines 
einsatzes 
wurde.

Es hat nicht geholfen: 
Auf der fumussmäßigen 
Sitzung des Rates der na­
tionalen Konferenz der ka­
tholischen Bischöfe der 
USA in Chicago wurde ein 
Hirtenbrief angenommen, 
in dem es hieß: „Einen 
Kernwaffenkrieg in jeder 
Form zu beginnen, bedeu­
tet das zu tun, was vom 
moralischen Standpunkt 
nicht rechtfertigt werden 
kann.”

In der zweiten Oktober­
hälfte dieses Jahres traf 
Papst Johannes Paul der II. 
in Florenz mit dem USA- 
Verteidigungsminister Cas­
par Weinberger zusam­
men. Wie die italienische

auszusprechen, 
moralische 

Kernwaffen­
angezweifelt

Vorbereitungen zur Aggression
Die Anwesenheit von USA- 

Kriegsschiffen vor der Küste Nika­
raguas und die Flüge amerikani­
scher Flugzeuge im Grenzraum zu 
Nikaragua, die sich in den letzten 
Tagen angehäuft haben, werden 
in Managua als eine offene Vorbe­
reitung der Reagan-Administration 
auf eine direkte Intervention ameri­
kanischer Truppen in diesem Land 
gewertet.

Der Präsident der Republik, Da­
niel Ortega, erklärte, daß dem Land 
infolge der provokatorischen Hand­
lungen der amerikanischen Admini­
stration die reale Gefahr einer be­
waffneten Intervention droht.

Der Vizepräsident der Republik, 
Sergio Ramirez, sagte auf einer 
Pressekonferenz, daß die Anwesen­
heit der USA-Kriegsschiffe vor der 
Küste Nikaraguas die Spannungen 
in der Region, insbesondere an der

Teufelskreis
des Niedergangs

alten 
der freien Ackerbauern 
von Bettlern und Land­
mächte. 

Ackerland 
lesen wir

Die Verwand­
ln Schafweide 
in einer briti- 
dem 16. Jahr- 

Häuser

Warum landet ein Raketenträger 
der Königlichen Luftstreitkräfte 
mitten unter grasenden Schäfchen? 
Um für die Elektronengeräte der 
Firma Plcssey zu werben, welche 
„die Lage eines Flugzeugs in je­
dem Punkt der Erde rund um die 
Uhr ausmachen". Auch um anzu­
deuten: Längst feien die Zeiten 
vorbei. da England in der Welt nur 
für seihe Wolle bekannt war,* Heute 
mache cs beim technischen Fort­
schritt mit. Ein Träger desselben sei 
Plcssey, die sich zu den „Gipfeln 
der Hochtechnologie“ aufgeschwun­
gen habe.

Wenn ein Raketenflugzeug die 
technische Reife des britischen Ka­
pitalismus versinnbildlichen soll, . 
sind die Schafe wohl als Symbol 
seiner Spiele im zarten Kindesalter 
zu verstehen.

Als die Feudalherren den ersten 
Manufakturen Wolle lieferten, ga­
ben sie damit einen Impuls zur ur­
sprünglichen Akkumulation des Ka­
pitals. die aus dem „guten 
England“ 
ein Land 
Streichern 
lung von 
bewirkte, 
sehen Chronik aus 
hundert, daß „unzählige 
und kleine Bauernwirtschaften ver­
schwunden sind, daß das Land viel 
weniger Leute nährt, viele Städte 
zerfallen sind, obgleich einige neue 
aufblühen..." Thomas More, der Au­
tor der „Utopia", schrieb, daß 
„Schafe die Menschen auffressen".

Und hier Auszüge aus der briti­
schen Chronik des heutigen Tages, 
die wir der Hamburger Wochen­
schrift „Der Spiegel" entnehmen: 
„Quer durch Großbritannien zieht 
sich die trostlose Spur der Indu­
st ricruinen: verlassene Werke, ver­
ödete Dockanlagen, aufgegebene 
Werften, ausgeweidete Güterbahn- 
höfe. Wo im 18. Jahrhundert die in­
dustrielle Revolution begann, droht 
nun der Rückfall in eine Zeit ohne 
Industrie... Natürlich ist nicht ganz 
England eine industrielle Wüste. So 
hat sich entlang der Autobahn M 4, 
die von London nach Westen führt, 
ein Mikrochip-Korridor von Hoch- 
technologie-U n t e r n e h m e n ent­
wickelt... Der Niedergang der indu­
striellen Tätigkeit in Großbritannien 
hat aber auch eine neue soziale Un­
terklasse hervorgebracht, die gegen­
über den Mittelschichten immer wei­
ter zurückfällt.“

Was frißs Britannien heute auf? 
Die solide „Financial Times" 
schreibt: Zwar gebe es’noch keine 
einheitliche Meinung darüber, wie 
die Militärausgaben das Wirt­
schaftswachstum beeinflußten (in 
der Höhe dieser Ausgaben steht 
Großbritannien unter den NATO- 
Ländern nur den USA nach), aber 
insgesamt hätten sie einen negati­
ven Effekt. Das Blatt beruft sich 
dabei auf die Forschungsergebnisse 
britischer Wirtschaftsexperten. Zu­
sammengefaßt stellen sie folgendes 
vor:

Obwohl die staatlichen Ausgaben 
für Forschungs- und Entwicklungs-

Presse damals berichtete, 
wurde Weinberger vom 
Papst gebeten, dem Prä­
sidenten auszurichten, daß 
die Hoffnungen, die im 
Ergebnis der sowjetisch­
amerikanischen Treffer» in 
Genf und Reykjavik er­
weckt wurden, nach der 
Ansicht des Papstes in Er­
füllung gehen sollten. In 
seinen Gesprächen, die 
der Papst mit jungen Ita­
lienern auf den Straßen 
von Florenz geführt hat; 
verurteilte der Papst „die 
enorme Vergeudung von 
Kräften und Mitteln, die 
im Zuge des fortdauern­
den Wettrüstens das Le­
ben auf Erden vernichten 
können.”

Einige Tage später lud 
der Papst hohe Würdenträ­
ger verschiedener Glau­
bensbekenntnisse zu einem 
Friedensgebet nach Assisi

Reagan vertritt einen 
direkt entgegengesetzten 
Standpunkt. Er tut so, als 
sei er wirklich der Ansicht, 
daß die Geschichte der 
Menschheit erst dann be­
gonnen hat, als er selbst 
das Licht der Welt er­
blickte, und daß die 
Menschheit der Ehre wür­
dig ist, ihre Existenz ge­
meinsam mit ihm zu been-

Xnaloli KRASSIKOW, 
TASS-Kommentator

honduranisch-nikaragu a nische n 
Grenze, rapide verschärft hat. Das 
Weise Haus bereitet eine direkte 
Invasion im Lande vor. Die Situa­
tion ist kritisch.

Ramirez wies ferner darauf hin, 
daß sich die konterrevolutionären 
Banden auf einen Überfall auf ei­
ne Reihe von honduranischen Ort­
schaften im Grenzraum zu Nikara­
gua vorbereiten, um die Schuld 
daran auf die sandinistischc Regie­
rung abzuwâlzcn und somit eine 
Invasion amerikanischer Truppen zu 
rechtfertigen.

Die Zeitung „Barrikada“ schreibt, 
daß der soeben beendete Besuch 
des .Mittelamcrika-Bcraters de.« 
USA-Außenministers, Philip Habib 
das Ziel verfolgte, sich eine mili­
tärische und politische Unterstüt­
zung der Länder der Region im 
Falle einer direkten Aggression ge­
gen Nikaragua zu sichern.

arbeiten nicht gerade niedrig seien, 
hahe die britische Industrie das 
technische Niveau ihrer Konkurren­
ten, besonders der japanischen, 
nicht erreicht, denn über den größ­
ten Teil dieser Ausgaben verfüge 
das Verteidigungsministerium. Eine 
solche Orientierung der F/E-Arbci- 
ten führe, nicht zur Vervollkomm­
nung der Produktionstechnologic, 
sondern nur zur Erneuerung mili­
tärisch orientierter Erzeugnisse. 
Zwischen 1974 und 1984 stieg der 
Anteil der militärischen Erzeugnis­
se an der verarbeitenden Industrie 
auf das Doppelte und erreichte 12,3, 
in der Elektronik und der Raum­
fahrtindustrie sogar 50 Prozent. 
Das verursache „eine Polarisierung 
der Industriestrukturen zwischen 
einigen wenigen Hochtechnologie­
firmen... und dem Groß der Indu­
strie. das von der staatlichen Hilfe 
für technische Innovationen nur 
wenig profitiert“.

Britische Wirtschaftsexperten 
stimmen einigen ihrer amerikani­
schen Kollegen zu, wenn die Rede 
vom verderblichen Einfluß des 
Wettrüstens auf die Wirtschaft ist, 
und sehen einen Ausweg .eben­
falls in politischen Optionen. Die 
„Financial Times" zitiert eine von 
der. Lloyds »Band veröffentliche 
Übersicht: „Um den Teufelskreis 
des Niedergangs zu durchbrechen, 
muß Britannien' seine technologi­
schen Bemühungen vom militäri­
schen Sektor auf die z.ivi(cn Märkte 
umor.ientieren. Das mag vom poli­
tischen Standpunkt aus noch so 
schwer sein, aber ohne eine rela­
tive Umstellung der Ressourcen von 
den militärischen Sektoren, d. h. 
ohne eine beträchtliche und lang­
fristige Kürzung der Ausgaben für 
Verteidigungstechnik und F/E-Ar- 
beiten, ist die Aufgabe nicht zu.lö­
sen.“

Die „Schwierigkeiten" rühren 
nicht von der internationalen Lage 
her. Reykjavik zeigte überzeugend: 
Die UdSSR ist zu .einer radikalen 
Reduzierung aller Waffen bereit. 
Wenn die herrschenden Kreise der 
führenden westlichen Länder tat­
sächlich nicht wollen, daß ihre Wirt­
schaften auch künftig im „Teufels­
kreis des Niedergangs" kreisen, 
kann er in wenigen Jahren durch­
brochen werden. Das Haupthinder­
nis sind hier jene Kräfte, die gar 
nicht uneigennützig für die „Gip­
fel der Hochtechnologie" werben.

Im August unterzeichnete die 
amerikanische Westinghouse Elec­
tric einen Kontrakt mit Plessey 
über die Lieferung von Radar- und 
anderen Elektronenanlagen. Laut 
AP ist das der erste einer ganzen 
Serie von Kontrakten in einer Ge­
samthöhe von einer Milliarde Dol­
lar, darunter auch im SDI-Rah- 
men. Es kann also durchaus sein, 
daß den Raketenträger der König­
lichen Luftstreitkräfte auf dem 
Werbeplakat der britischen Plessey 
in Zukunft ....................
Irägermittel 
verdrängen

amerikanische Laser- 
ffir „Sternenkriege“ 

werden.
F. GORJUNOW 

{Aus „Neue Zeit")
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Vorgebaut ist 
gut gebaut

Die diesjährige Kldngärtnersai- 
son ist nun zu Ende. Auch die 
herbstlichen Sorgen um die Gärten 
sind bereits vorbei, und es wäre 
vielleicht gerade jetzt angemessen, 
auf die Probleme zurückzublicken, 
mit denen die zahlreichen Datschen- 
besitzer täglich konfrontiert sind.

Daß auch in den Nordgebieten 
Kasachstans bei richtiger Pflege 
verschiedenes Obst und Gemüse ge­
deiht, ist bereits bewiesene Tatsa­
che, die niemand mehr abstreitet. 
Wenn aber die Entwicklung der 
Kleingärtnerei vor etwa einem 
Jahrzehnt vorwiegend als Anbau 
von Grünzonen um die großen In­
dustriezentren betrachtet wurde, 
verbinden wir Jetzt den weiteren 
Ausbau des Kleingartensystems mit 
der nützlichen Freizeitgestaltung 
der Werktätigen und nicht zuletzt 
mit der Lösung des Lebensmittel­
programms. Genau diese Atomente 
müssen wohl stets im Vordergrund 
stehen, wenn cs heißt. Probleme der 
Kleingärtner zu lösen. Und solche 
gibt cs bestimmt in jedem Gebiet.

Nehmen wir z. B. das Gebiets­
zentrum Zclinograd. Es sei von 
vornherein betont, daß man hier bei 
der Entwicklung der Kleingärtncrei 
reiche Erfahrungen gesammelt hat. 
Es genügt wohl, die Leser an die 
Fernsehsendung vor zwei Jahren 
zu erinnern, in der die Tätigkeit 
der Kleingârtncrgcscllschaft des 
Gebiets für die Republik als bei­
spielgebend cingeschätzt wurde. In­
zwischen sind weitere zwei Jahre 
vorbei, und Partei und Regierung 
verabschiedeten neue gesetzgeben­
de Dokumente zu dieser Frage, die 
die Sachlage positiv beeinflußten. 
Allein in diesem Jahr wurden 16 
neue Genossenschaften gegründet, 
die mehr als 4 300 Mitglieder ver­
einen. Insgesamt haben fast 21 000 
Zelinograder Familien Datschen. 
Wir wollen hier nicht darauf ein­
gehen, ob das für ein Gebietszen­
trum viel oder wenig ist. Wenn man 
die Sache in ihrer Entwicklung be­
trachtet. so sei vielleicht folgende 
Ziffer zu nennen: Um dem Wunsch 
der Bewerber nachzukommen, soll 
in den nächsten vier Jahren, bis 
1990, die Zahl der Kleingärtner auf 
weitere 10 000 anwachsen; soweit 
der Beschluß des Gebictsvolkugs- 
komitees.

Damit wäre die Frage wohl ge­
löst, wenn zu gleicher Zeit nicht 
eine Reihe anderer Probleme auf­
tauchte. Zugewicsen wird einem 
bekanntlich unbrauchbarer Boden; 
damit das Stück Früchte trägt, muß 
es erst gut bestellt werden. Es müs­
sen Dung, Wasser, Baumaterialien 
her. Allein kann ein Datschenbesit­
zer wohl kaum etwas anfangen. 
Auch die Kleingärtnergenossen­
schaft vermag nicht viel, wenn sie 
keine Unterstützung seitens der 
örtlichen Sowjets findet. Genau 
jetzt, wo die Ernte cingcbracht ist 
und die Gärten sich auf den Win­
terschlaf vorbereiten, befassen sich 
die Gebietsgesellschaften und die 
Kleingärtnergenossenschaften mit

Kulfurmosaik

Volksuniversität 
im Arbeiterheim
In Nowy Usen, Gebiet Man- 

gyschlak, wurde vor kurzem die 
Kulturuniversität mit drei Abtei­
lungen: für Bibliothekswesen, für 
Musik und für Ästhetik gegründet. 
Erfahrene Methodiker und Fachleh­
rer unterrichten die jungen Zuhörer 
unmittelbar in den Arbeiterheimen. 
Außer obligatorischen Vorlesungen 
stehen Unterhaltungen. Seminar- 
und offene Stunden in der Musik­
schule, praktischer Unterricht und 
Begegnungen mit Schauspielern, 
Architekten und Musikanten auf 
dem Plan.

„Kalamkas“ 
tanzt Csardas

pas Volksensemble ..Kalamkas” 
aus dem Kulturhaus des Stadtbe­
zirks Abai in Semipalatinsk hat sei­
ne Gastspiele in Ungarn begonnen. 
Vor rund 13 Jahren wurde dieses 
folklore- und ethnographische En­
semble zum Preisträger des interna­
tionalen Festivals in der CSSR. 
Nach wie vor erfreut es die Vereh­
rer der Volkskunst mit melodischen 
kasachischen Volksweisen, Tänzen 
und mit Werken von Sowjetkompo- 
nislen.

Für die Gastreisen hat das Kol­
lektiv ungarische Volksmelodien 
und Selbstverständlich den Csardas 
ein geübt.

Bewundernswerte
Plastik

entstand auf dem belebtesten Platz 
im Kulturpark von Taldy-Kurgan. 
Der Örtliche Bildhauer Samat Nur- 
sapäjew, Mitglied des Verbandes 
Bildender Künstler der UdSSR, hat 
in der hölzernen Figur alle Mütter 
der Republik verkörpert. Unter den 
früher in verschiedenen Republik-, 
Unions- und internationalen Ausstel­
lungen exponierten Plastiken ist 
diese wohl die „herzlichste". wie 
der Verfasser selbst sagt, denn die 
Gestalt war erst in seinem Her­
zen entstanden; dann schufen es 
schon seine geübten Hände. 

der Lösung von Organisationsfra­
gen für die kommende Saison. Das 
rege Leben flaut in den Räumen 
der Gesellschaft auch im Winter 
nicht ab, denn nicht von unge­
fähr spricht der Volksmund: Vorge­
baut ist gut gebaut.

Abflchair Sembekow, stellvertre­
tender Vorsitzender der Kleingärt- 
ncrgcscllschaft des Gebiets erörtert 
zur Zeit die Angelegenheiten der 
Kleingärtner mit den Leitern der 
Betriebe und Organisationen, die 
gesetzliche Verantwortung für den 
normalen Betrieb der Datschen tra­
gen.

Die Gebietsverwaltung für Stra­
ßenbau wird zum Beispiel beauf­
tragt, eine neue 5 km lange Auto­
straße zu den neu gegründeten 
Genossenschaften zu bauen; die 
Verwaltung für Personenbeförde­
rung hat einen regelmäßigen Bus­
verkehr dorthin und zurück zu si­
chern... Die Verwaltung Dienstlei­
stungswesen und der Speditionsbe­
trieb werden verpflichtet, sobald der 
Frühling anbricht, Bestellungen 
der Kleingärtner auf Dung, Sand, 
Ziegel u. a. Baumaterialien zu er­
füllen. Der Bedarf wächst mit jedem 
Jahr. 70 000 bis 80 000 Tonnen 
Dung wird jährlich auf die Datschen 
transportiert.

Kurz gesagt, im Laufe des Win­
ters werden alle Organisationsfra­
gen geregelt, damit man dem neuen 
Erntejahr vollgewaponet begegnet.

Wären all diese Fragen tatsäch­
lich so einfach zu lösen, würden 
alle Organisationen ihre Pflichten 
erfüllen, gäbe es keinen Anlaß zur 
Besorgnis.

Wir sind es schon gewohnt, im­
mer und überall nach subjektiven 
und objektiven Gründen zu suchen. 
Doch diesmal meiden wir diese 
traditionelle Form und überlassen 
das Urteil darüber dem Leser 
selbst.

Für die Bau- und Renovierungs- 
Verwaltung der Gebietsverwaltung 
Dienstleistungswesen ist der Bau 
von Wochenendhäusern sowie die 
Bedienung der Kleingärtner insge­
samt nur eine der vielen Planposi­
tionen. 1986 beispielsweise sollte 
die Verwaltung laut Plan 12 solcher 
Häuschen errichten, sie baute 13, 
und bestellt hatten die Kleingärt­
ner 19 Häuser. Sechs Bestellungen 
blieben demnach unerfüllt. Unvoll­
endet ist auch die Errichtung der 
Energieübertragungsleitung zu den 
Genossenschaften der Eisengieße­
rei. obwohl die Mittel dafür längst 
aufs Konto der Verwaltung übertra­
gen worden sind. Wäre die Bau- und 
Renovieningsverwaltung leistungs­
fähiger, hätte es bestimmt bedeu­
tend mehr verschiedene Bestellun­
gen gegeben, sonst aber... Das be­
haupten die Leiter von den Genos­
senschaften: die Gebietsgesellschaft 
für Naturschutz realisierte über ihr 
Geschäft „Priroda“ 9 000 Apfelsetz- 
lingc (bestellt wurden aber 
200 0001), 2 000 Sanddornsetzlinge 
(bestellt wurden 120 0001). Nicht

Schaljapins und Carusos 
individuelle Klänge

Wissenschaftlern aus Leningrad 
ist es gelungen, aus den Phono- 
grammen von Konzerten Fjodor 
Schaljapins und Enrico Carusos 
rein individuelle Klänge zu isolie­
ren, die der Stimme jedes Sängers 
eigen sind. Ihr Studium ist für die 
Ausbildung von Sängern unerläß­
lich.

Im Institut für evolutionäre Phy­
siologie und Biochemie der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR in Leningrad wurden dem 
TASS-Korrespondenten Fragmente

Meisters Erbe in guten Händen
Die schöpferische Tätigkeit von 

Assaf Michailowitsch Messerer, 
Volkskünstler und Staatspreisträger 
der UdSSR, bezeichnet man als 
phänomenal, denn das sind ganze 
65 Jahre, gewidmet der geliebten 
Ballettkunst und der beruflichen 
Fortbildung von Ballettänzern. Wie­
viel Generationen von Künstlern 
hat er erzogenl G. Ulanowa, M. 
Plissezkaja, O. Lepeschinsk a j a, 
N. Fadejetschew, M. Liepa, J. Ma­
ximowa, W. Wassiljew, M. Law­
rowski, W. Gordejew... Unter sei­
ner Leitung haben sich die Kuba­
nerin A. Alonso, die Engländerin­
nen B. Gray und M. Fonteyn, die 
Französin N. Nerina, die Japanerin 
M. Matsjujama mit den Prinzipien 
des klassischen Tanzes bekannt 
gemacht. Nicht wenige Schüler von 
Messerer sind dem Beispiel ihres 
Lehrers gefolgt und selbst Lehrer 
geworden. Stets zurückhaltend, ge­
sammelt und wohlwollend, bereitet 
sich Messerer sorgfältig auf jede 
Stunde vor, obwohl seine Klassen 
schon längst eine internationale 
Anerkennung gefunden haben, und 
sein Buch „Stunden des klassischen 
Tanzes“ mehrmals verlegt und in 
viele Sprachen übersetzt worden 
ist.

Wie hat der schöpferische Weg 
des anerkannten Pädagogen begon­
nen?

„Ich erinnere mich an einen Win­
terabend 1919", erzählt Assaf Mi­
chajlowitsch. „Im Bolschoi-Theater 
zeigt man das Ballett .Coppclia', 
und ich befinde mich zufällig un- 
■ter dem Galeriepublikum. Im Zu­
schauerraum ist es kalt, die Men­
schen sitzen in Pelzen und Filz­
stiefeln. Ich schaue unverwandt auf 

besser Ist cs um viele andere Obst­
bäume und Beerensträucher bestellt.

Man will diese Sachlage ganz 
einfach erklären — das Gebiet hat 
keine eigene Baumschule, obwohl 
es im Beschluß des Gcbletsvoll- 
zugskomitccs vom 7. Februar 1983 
unter anderem heißt: „Die Agrar­
industrie-Vereinigung für Gemüse- 
und Obstbau hat eine Baumschule 
im Mitschurin-Sowchos anzulegen, 
um den Bedarf der Gärtner an 
Setzlingen von Obstbäumen und 
Sträuchern zu decken."

Seither sind nun bald vier Jahre 
vergangen, doch die Kleingärtner 
haben bis jetzt noch keinen einzi­
gen Setzling aus dieser Baum­
schule bekommen.

In den letzten Jahren ist ein 
weiteres Problem entstanden, und 
zwar der Absatz von Überschüssen 
der Kleingartcnproduktion. Die 
Bemühungen der Menschen auf ih­
ren Landstücken zahlen sich wirk­
lich mit Zins und Zinsenszins zu­
rück. Die meisten Kleingärtner ver­
sorgen nicht nur ihre eigenen Fa­
milien mit Obst und Gemüse, son­
dern bekommen auch einen gewichti­
gen Überschuß daran, den sie gern 
absetzen möchten. In der Tat, wo­
hin mit den Johannisbeeren, Kir­
schen und Klcinäpfeln?

Das Problem scheint gar nicht so 
belanglos zu sein, wenn man in 
Betracht zieht, wie vieles Gemüse 
und Obst aus den südlichen Ge­
bieten ein gefahren wird.

Mit dem Ankauf dieser Über­
schüsse muß sich (wir berufen uns 
erneut auf den Beschluß des Ge- 
bietsvollzugskomitecs, jetzt aber 
vom 16. August 1986) der Gebiets- 
verband der Konsumgenossenschaf­
ten befassen. Im genannten Be­
schluß wurde angeordnet, zu die­
sen Zwecken 18 Annahmepunkte zu 
eröffnen. Die Betriebe der Konsum­
genossenschaften wurden verpflich­
tet, mit den Gärtnergenossenschaf­
ten Aufkaufverträge zu schließen, 
unmittelbar auf den Datschen einen 
Gegenhandel von Kleininventar, 
Mineraldünger usw. zu organisieren.

Der Beschluß blieb leider nur ein 
Beschluß; die Kleingärtner müssen 
nach wie vor selbst sehen, wie sie 
ihre Überschüsse an stark gefragtem 
vitaminreichem Grünzeug, Obst und 
Gemüse loswerden.

Daß es solche tatsächlich gibt, 
beweisen folgende Zahlen: Schon 
zum ersten August dieses Jahres 
(die Endergebnisse sind leider 
noch nicht zusammengefaßt) ver­
kauften die Kleingärtner auf dem 
Markt Obst und Gemüse im Werte 
von mehr als 881 200 Rubel, wobei 
sich die „Bemühungen" der Kon­
sumgenossenschaften, '(einige Male 
wurde doch auf gekauft) nur auf 
1 533 Rubel beliefen.

Sogar dieser flüchtige Einblick 
m die Entwicklung der Gärtnerei in 
Zelinograd brachte die genannten 
Probleme ans Licht. Es ist höchste 
Zeit, sich ihnen ernster zuzuwen­
den, umso mehr als dessen Not­
wendigkeit sowie die Bedingungen 
dafür auf der Hand liegen. Es liegt 
nur an einzelnen Betrieben und Or­
ganisationen, die auf diese wichtige 
Sache nach wie vor beide Augen 
zudrücken. Das Merkwürdigste da­
bei ist, daß es ihnen stets glatt 
von der Hand abgeht

Jakob GERNER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Zelinograd

von Konzerten Schaljapins vorge­
spielt. Das Tonbandgerät gab sehr 
ungewöhnliche Laute wieder, die 
sich wie das Pfeifen anhörten. Die­
ser sogenannte Formant — die 
Klangfarbe bestimmender, stark her­
vortretender Teilton — bildet in der 
Stimme hervorragender Interpreten 
etwa ein Drittel der akustischen 
Charakteristiken.

Der Formant enthält alle origi­
nellen Nuancen der Stimme und 
der Obertöne und dient als eine Art 
Stimmgabel. (TASS)

die Bühne und kann den Gedanken 
nicht loswerden. Wie kommt es, die 
Ballettänzer sprechen ja kein Wort, 
doch alles ist verständlich? Könnte 
ich damals ahnen, daß ich selbst 
nur zwei Jahre später in diesem 
Theater tanzen werde? Dennoch ha­
be ich schon damals, in der Auf­
führung .Coppelia* begriffen, daß 
Tanzen mein Element ist...

Mein Schicksal gestaltete sich 
so, daß ich als Tänzer und auch als 
Pädagoge zugleich begann. Gleich 
nach der Beendigung eines Lehr­
gangs am Bolschoi-Theater wurde 
ich zu dessen Intendant bestellt, 
der mich verblüffte: .Ich schlage dir 
vor, im Lehrgang zu unterrichten. 
Du wirst von den Jungen lernen 
und sie — von dir*. Bereits 65 Jah­
re lang folge ich diesem Grund­
satz."

Assaf Messerer zählte zu den 
führenden Tänzern des Bolschoi- 
Theaters in den Jahren 1921 bis 
1954. Sein Schaffen sprengte den 
engen Rahmen eines Ballettsolisten. 
In seinem Repertoire gab es roman­
tische, groteske und andere- Par­
tien — des Siegfried, des Petrusch­
ka, des Prinzen aus dem „Nußknak- 
ker" usw. Als Ballettmeister debü­
tierte Messerer im Jahre 1925, als 
ihm angeboten wurde, einen Tanz 
im Film „Bäreqhochzeil" nach dem 
Drehbuch von A. W. Lunatscharski 
zu chorcographiereji.

„Der Volkskommissar für Bil­
dungswesen A. W. Lunatscharski 
lehrte uns, junge Künstler, von der 
klassischen Kunst alles Wertvolle 
zu übernehmen, was der neue Zu­
schauer braucht“, erinnert sich As­
saf Messerer.. „Er. besuchte oft das 
Bolschoi-Theater, sprach von der

Die Schüler 0102300201310101 eines
Die Zusammenarbeit zwischen 

dem Sowchos „Karagandinski“ und 
der Schule wurzelt im Anfang der 
60er Jahre. Damals wurde hier die 
erste Schülerbrigade des Gebiets 
gegründet, die erste Typcnschule 
im Rayon gebaut und wurden die 
ersten Schüler-Produktionsäbleilun­
gen im Betrieb organisiert. Die 
Partei-, Komsomol- und Gewerk­
schaftsorganisation des Sowchos 
schenken ein ständiges Augenmerk 
den Schulnroblcmen und ziehen 
Kommunisten und Komsomolzen 
zu dieser Arbeit heran. Fragen der 
Schulreform und ihrer Realisierung 
werden in den Sitzungen des Sow- 
chosparteikomitccs und des Voll- 
zugskomitees des Dorfsowjets der 
Volksdcputicrten erörtert.

Für den Werkunterricht und zur 
Arbeitserziehung der Schüler schuf 
man Klassenzimmer unmittelbar 
in der Produktion. Jedem wurden 
erfahrene Spezialisten, Kommu­
nisten des Sowchos, zugeteilt, die 
für die Arbcitsaiisbildung der Schü­
ler verantwortlich sind.

Bühne oder vor den • Künstlern im 
Beethoven-Saal. Ich halte das Glück, 
Lunatscharski mehrmals in seiner 
Wohnung auf dem Arba» zu besu­
chen. Die Jugend betrachtete eine 
Einladung in seine Wohnung als 
höchste Auszeichnung. Der Haus­
herr war herzensgut und entgegen­
kommend. Wie vielen Kulturschaf­
fenden kam er damals zu Hilfe! 
Ich erinnere mich gut nicht nur an 
freundschaftliche Begegnungen mit 
Anatoli Wassiljewitsch, sondern 
auch an unsere gemeinsame Arbeit 
während der Dreh'arbeiten am Film 
.Bärenhochzeil*.

Ich hatte das Glück’, auch mit 
M. I. Kalinin. Ernst Thälmann, den 
bekannten Sängern. W. I. Sobinow 
und F. I. Schaljapin sowie den 
Komponisten S. S. Prokofjew und 
D. D. Schostakowitsch zusammen- 
zutreffen... Für mich bedeuteten ih­
re Ratschläge und freundschaftliche 
Unterstützung sehr viel. Einmal 
sagte mir Schaljapin: ,In jeder Ge­
stalt muß man ein Schicksal, eine 
menschliche Seele suchen. Höher als 
das gibt cs nichts auf der Bühne.’“

In .den Jahren des Großen Vater­
ländischen Krieges wurde Assaf 
Messerer beauftragt, die Balletttrup­
pe des Bolschoi-Theaters zu leiten.

„Wir wurden nach Kuibyschew 
evakuiert", erzählt Messerer. „Be­
reits, nach einigen Wochen zeigten 
wir den Zuschauern das Ballett 
.Schwanensee*. Allmählig nahmen 
wir auch andere unsere Ballettauf­
führungen in den Snielplan wieder 
auf. Es wurden Konzertbrigaden 
für die kämpfenden Truppen. für 
Lazarette usw. gebildet. Wir be­
mühten uns, alles zu tun, um das 
hohe Niveau der. Kunst des Bol- 
schoi.-Thea.ters aufrechtzuerhalten.

...Die Schülerproduktionsbrigadc 
des Sowchos besteht nun schon 
über zwanzig Jahre. Sic umfaßt vier 
Gruppen: für Viehzucht, für Bau­
wesen, für Feldbau und für Ge­
müsebau. Einige davon arbeiten das 
Jahr hindurch. So bereitet die Bau­
gruppe nach Abschluß der Bausai­
son Teile und Materialien für den 
nächsten Sommer vor. Vierzehn 
Wohnhäuser — ein bedeutender Teil 
des Bauprogramms im „Karagan­
dinski" — wurde mit Hilfe der 
Schüler errichtet. Nicht von un­
gefähr trägt die Straße, in der sich 
die meisten dieser Häuser befinden, 
den Namen „Schkolnäja".

Die Schülerinnen erlangen derart 
beachtliche Fertigkeiten beim Ma­
schinenmelken, daß sic im Sommer, 
in der Urlaubszcit der Melkerinnen, 
sic gut vertreten; die Milchleistun­
gen sinken dabei gar nicht.

Für die Schüler der 4. bis 7. Klas­
se wird der Werkunterricht unmit­
telbar in der Schulwcrkslalt erteilt. 
Jede Sowchosabtcilung gibt der 
Schule Aufträge für Herstellung 
von allerlei Erzeugnissen; die Rech­

Die Stunden und Proben wurden 
durch Vorstellungen und Konzerte 
abgclöst. Nie werde ich die. Gast­
spiele unserer Konzerlbrigade in 
den von dbn Faschisten befreiten 
Städten vergessen. Smolensk, Minsk, 
Woronesh, Vilnius ...Uns eröffnete 
sich ein schreckliches Bild von 
Zerstörungen; man sah weder Men­
schen noch Häuser noch Bäume. 
In Vilnius wollte ich das Haus fin­
den, in dem ich geboren wurde, 
von der Straße waren jedoch nur 
zwei Reihen von Trümmern übrig 
"cbliebcn. Dennoch • lebten hier 
Menschen — in Kellern, in Kälte, 
doch sie lebten. Wie sehr brauchten 
sie unsere Kunst, was für ein Fest 
war das. für siel Und wir traten mit 
Aufschwung unter verschiedenen 
Bedingungen auf, am meisten je­
doch unter freiem Himmel.“

Zu den bedeutendsten Arbeiten 
Messerers als Choreographen ge­
hören die zwei Fassungen von 
„Dornröschen" im Bolschoi-Theater, 
„Schwanensee", auf geführt in Mos­
kau und Budapest, sowie „Cöp- 
pelia" in Warschau. In dem Einak­
ter-Ballett „Klasse-Konzert" von 
D. Schostakowitsch verallgemeiner­
te Messerer die Prinzipien der rus­
sischen und sowjetischen Schule 
des klassischen Tanzes. Die Zu­
schauer vieler Länder klatschten 
diesem Ballett Beifall.

„Mit der Balletttruppe aus Buda­
pest verbindet mich lange Freund­
schaft", erzählt Assaf Messerer. 
„Mit Vergnügen erinnere ich mich 
an unsere Arbeit am .Schwanensee*. 
an die vortreffliche Ballettänzerin 
Zsuzsa Kun. Mit welchem Elan ar­
beiteten wir alle, was für ein Lam­
penfieber hatten wir vor der Erst­
aufführung, wie sehr freuten wir 

nung darüber führt die Dispatcher- 
steile. Für die während des Schul­
jahrs erzeugte Produktion wurden 
auf das Schulconto 1 200 Rubel 
überwiesen. Während des Werkun­
terrichts fertigen die Schüler für den 
Kindergarten Möbel und Spielsa­
chen und setzen sie auch instand.

„Den Abgängern unserer Schule, 
die hier einen Beruf erlernten, zu­
sammen mit dem Lehrmeister an 
der Instandsetzung der Technik 
leilnahmen, die den Boden ackerten 
und bestellten, das Getreide ernte­
ten, bringen wir viel Vertrauen ent­
gegen", sagt der Sowchosdirektor 
Joseph Miller. „Wir wissen, daß sic 
gut arbeiten können und kennen 
ihre persönlichen Qualitäten. Und 
auf unsere Jungs kann man bauen. 
In den letzten zwei Jahren sind 24 
Jugendliche — etwa die Hälfte al­
ler Schulabgänger — in der Sow- 
chosproduktion geblieben. Ich will 
hier die Bedeutung der Berufsschu­
len keinesfalls schmälern, bin aber 
überzeugt, daß wir die Kader in 
Grundberufen — Mechanisatoren, 
Maschinenmclker und Bauarbeiter

Sie reißen 
andere mit

„Gassyrlar pernessi“ bedeutet 
„Saiten der Jahrhunderte“. Dieses 
ethnographische Folkloreensemble 
beim Rayonkulturhaus Dshangildin- 
ski, Gebiet Turgai, ist weit über die 
Grenzen des Gebiets hinaus bekannt. 
Seine lyrischen Lieder und kecken 
Tänze wurden von den Zuschauern 
in der Republik Mocambique und 
in verschiedenen Teilen unseres 
Landes warm begrüßt. Dem Ensem­
ble stehen Konzertreisen. Begeg­
nungen nut Feldbaucrn, Farinarbei­
tern und Werktätigen bevor. Diesen 
Sorgen leben zur Zeit die Laien­
künstler, die bereits mit der Vor­
bereitung eines neuen Konzertpro­
gramms begonnen haben.

Unsere Bilder: Der Leiter des 
Volksensembles „Gassyrlar pernes­
si" — örtlicher Komponist Bakyt- 
shan Sauekenow (Mitte) —. übt 
mit dem Ensemble das neue Pro­
gramm ein;

cs singt Rosa Sysdykowa, eine 
aktive Laienkünstlerin.

Fotos: KasFAG

uns über den Erfolg! Zsuzsa Kun 
gastierte mehrmals in unserem Lan­
de, und jedesmal, wenn sie nach 
Moskau kam,, stellte sic sich an die 
Stange in meiner Klasse. Zur Zeit 
leitet Zsuzsa Kun eine Ballettschu­
le in ihrer Heimat. Ich kam öfters 
nach Budapest, um Musterstunden 
zu erteilen. Längere Jahre war 
O. W. Lepeschinskaja als Lehrer in 
Ungarn tätig.

Den Ballettschulen der sozialisti- 
jlischen Länder liegt die sowjeti­
sche Methodik zugrunde. Bei mir 
sowie bei anderen sowjetischen 
Pädagogen haben z. B. viele jetzige 
Lehrer des klassischen Tanzes der 
DDR gelernt. Heutzutage ist die Zu­
sammenarbeit die Gewähr unserer 
Erfolge, des schöpferischen Wachs­
tums des Ballettheaters. Jetzt ist 
das ein gegenseitiger Prozeß: An 
den choreographischen Schulen 
Moskaus und Leningrads' unterrich­
ten Meister des modernen Tanzes 
aus der DDR. Und was für herrli­
che Stunden geben sie!“

Es fällt mir ein Gespräch ein, 
das nach dem letzten Moskauer in­
ternationalen Wettbewerb der Bal­
lettänzer stattfand. „Assaf Messercr 
bin ich für sehr vieles zu Dank 
verpflichtet“, sagt der bekannte 
ungarische Ballettänzer und Jury­
mitglied Ferenc Havas. „Ich bin 
bei ihm während meiner Weiterbil­
dung am Bolschoi-Theater im Jahre 
1963 in die Schule gegangen. Die 
Stunden Messerers haben mir sehr 
viel gegeben, jede davon ist unver­
geßlich..."

Dem Gespräch schloß sich Maria 
Kszyzkowska, die bekannte polni­
sche Ballerina und Lehrerin, eben­
falls Jurymitglied, an: „Das polni­
sche Ballett enwickelte sich in en­
ger Zusammenarbeit mit sowjeti­
schen Meistern. Die Aufführung^ 
von «Coppelia*. die Assaf Messerer 
bei uns inszenierte, erwies sich als 

zeitgemäß. Alle verstehen, daß das

Sowchos
— im Sowchos und in der Schule 
auszubilden vermögen.

Den richtigen Weg zur Lösung 
der Kaderfrage sehe ich in der Bin­
dung der Kader ans Dorf aus der 
Mitte der Abgänger unserer Schu­
len."

In absehbarer Zukunft wird man 
in der hiesigen Schule eine Experi­
mentalklasse bilden, die von der 
Berufsschule in Tschistojc finan­
ziert werden wird. Die Kinder wer­
den bei den Eltern sein und hier ei­
nen Beruf erlernen können.

„Gerade von uns Betriebsleitern 
hängt cs ab. ob die Jugend im Sow­
chos bleibt oder nicht", resümiert 
Joseph Miller das Gesagte. „Man 
muß für sic gute Bedingungen 
schaffen, damit «ihre Fähigkeiten 
und Möglichkeiten zur Entfaltung 
kommen, damit sie ihre Freizeit gut 
und sinnreich nutzen und die Ar­
beit im Heimatsowchos ihnen 
Freude .bringt."

Alexander ENGELS

Gebiet Nordkasachstan

Nach getaner Arbeit 
ist gut ruhen

Die Koktschelawcr Geflügelzucht­
vereinigung ist durch ihre hohen 
Arbeitsleistungen schon mehrere 
Jahre in der Republik gut bekannt.

Die fleißigen Geflügelzüchter ar­
beiten nicht nur vorbildlich, son­
dern tun auch viel für eine sinn­
volle Freizeitgestaltung. In ihrem 
Dorf Seljony Bor, das im maleri­
schen Borowoje-Gebict liegt, leben 
sich die Leute schnell ein. Für sie 
werden hier schöne Wohnhäuser mit 
Vorgärten gebaut. Ein Sportkomplex 
mit zwei Schwimmhallen (für Er­
wachsene und Kinder) stehen den 
35 000 Einwohnern zur Verfügung. 
Hier gibt cs auch eine gut ausge­
rüstete Turn- und eine Trainings­
halle, einen Schachklub. Etwa 650 
Menschen treiben Sport unter Auf­
sicht qualifizierter Trainer.

Im Kulturpalast gibt es mehrere 
I ntercssenklubs, Laienkunstzirkel 
und Arbeitsgemeinschaften für Er­
wachsene und Kinder. Das Tanzen­
semble, der Chor, die zwei Ge­
sangskapellen, die Gruppe „Can- 
lilena“ und das Blasorchester ste­
hen oft mit neuen unterhaltsamen 
Programmen auf der Bühne. Prak­
tisch beteiligt sich jeder dritte Ein­
wohner an der Laienkunst, die die 
Erziehungsarbeit beachtlich fördert 
Auf Hochzeiten, an Geburtstagen, 
bei der Einführung der jungen Leu­
te in den Arbeiterkreis, bei der Ver­
abschiedung zum Armeedienst so­
wie bei der Pensionierung singen 
und tanzen die Laienkünstler für 
die Gefeierten. Für die Jugendlichen 
gibt cs hier eine Diskobar mit Tanz- 
raum.

Im Seljony Bor wird für die her­
anwachsende Generation gut ge­
sorgt. Für die Kleinsten gibt es 
zwei Kinderkombinationen, einen 
Spielplatz mit Märchenfiguren, das 
sogenannte „Bcrendcj-Dorf“, eine 
Eisdiele. Im Kulturpalast und im 
Sportkomplex besuchen die Schüler 
verschiedene Laienkunst- und Sport- 
zirkel. Geplant ist die Schaffung 
noch einer Erholungszone, wo die 
Geflügelzüchter zusammen mit ih­
ren Familien ihre Urlaubszcit und 
das Wochenende verbringen werden. 
Das Bctricbserholungshcim „Mai- 
Balyk“, das 200 Menschen zugleich 
aufnehmen kann, reicht nicht mehr 
aus, auch wenn viele Geflügelzüch­
ter Ferienschecks in andere Ferien­
heime des Landes erhalten.

In Seljony Bor wird um die flei­
ßigen Menschen gut gesorgt, und 
ihr Leben hier ist interessant ge­
staltet.

Eduard ZE1ER

klassische Erbe erhalten werden 
muß. Doch wie das tun? Das Bal­
lett .Coppelia* und der Unterricht in 
klassischem Tanz, den Messerer in 
Polen erteilt hat, sind die reelle 
Antwort auf diese Frage."

„Heutzutage steht ein Ballettleh­
rer vor, komplizierten Aufgaben", 
meint Assaf Messerer. „Es kommen 
neue Ballettmeister auf, entwickelt 
sich neue Tanzlexik, die choreogra­
phische Grundlage wird komplizier­
ter. All das muß von einem Lehrer 
berücksichtigt werden. Ich bereite 
mich wie früher auf jede Stunde 
vor und wähle als deren Dominan­
te ein bestimmtes Thema. Es entste­
hen die verschiedensten Kombina­
tionen von Bewegungen. Ähnlich 
wie in der Musik: Nur sieben No­
ten, doch eine unendliche Zahl ih­
rer Verbindungsvarianten.

Jeden Morgen komme ich in den 
Ballettsaal des Bolschoi-Theaters, 
wo M. Plissezkaja, J. Maximowa, 
B. Akimow, L. Semenjaka, A. Mi- 
chaltschenko und weitere 33 meine 
Schüler Übungen an der Stange 
machen. Der Unterricht beginnt. 
Was für ein Glück ist es für den 
Lehrer, zu wissen, daß man ihn 
braucht!“

Am Tag, als der 65. Jahrestag 
der schöpferischen Tätigkeit Assaf 
Messerers gefeiert wurde, ging im 
Bolschoi-Theater das Ballett „Don 
Quichotte", das Lieblingsballett von 
Messerer, über die Bühne, auf wel­
cher er drei Jahrzehnte lang glän­
zend getanzt hatte. Jetzt tanzte die 
Jugend—Preisträger des Moskauer 
Ballettänzer-Wettbewerbs und seine 
Schüler. Dies war der Wunsch 
Asaaf Messerers, der fest an die 
ewige Erneuerung des Ballett- 
theaters glaubt.

Olga GORKINA

Redakteur L L. WEIDMANN
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